
Bernhard VO  — Clairvaux un die Laien
Aussagen der monastischen Theologie ber Ort un Berufung

des Laıien iın der erlösten Welt
Von Hans Wolter Si ]

Das Wort VO Jahrhundert des Laıen, MIt dem INnan ıcht cselten
die kirchliche Gegenwart kennzeichnet und Aamıt das vieltache
Bemühen erinnert, dem Laıien 1m. kirchlichen Recht, 1n der Liturgie,
in der theologischen Forschung, 1m relig1ösen Leben seınen an gCMLCS-
9 klar umschriebenen Ort zuzuweısen *, könnte mMIiIt nıcht je]
geringerem Recht auch für das 2 Jahrhundert gelten. Diese EpocheE — hochmuittelalterlicher Kirchengeschichte hebt ja MmMi1t dem Kampf
der Kirche die Freiheit aus den Fesseln des Feudalsystems,
gleich mit der weltgeschichtlich bedeutsamen Laienbewegung des
Kreuzzugs. Sie erlebt in den Ländern des Westens jene schlieflich 1ns
Häretische abgleitende Besinnung der Laıen auf ıhren aktıven Anteıil

der „Vita apostolica“ *. Im Jahrhundert beginnen die bisher
STtUMMeEN Schichten der La1jen 1in Dichtung, Predigt, Wissenschaft sıch
Gehör verschaften. Die relig1öse Baubewegung 1St NCNNCI, die
Inan den „monumentalen Kreuzzug SCNANNL hat, die CULO-

päısche „Arbeiterbewegung“ *, der Chartres, aınt-Pierre-sur-Dives,
die Kirchen den großen Pilgerstrafßen ıhre Errichtung danken. An
den sozi1alen Aufstieg Schichten, VOTLT lem 1n den Städten,
se1 erinnert, daran, dafß eın christliches Ritterideal in der Lajendich-
Lung der Troubadours un der deutschen Epik siıch Ausdruck
schaffen vErmag.

Die Jahrzehnte VO  a}B dieser Epoche hat das ern-
hardinische Zeitalter nNeCENNECN sıch gewöhnt‘”, nach jenem großen

Congar CH Der Laije Entwurt einer Theologie des La1entums, Stuttgart
1957, „In den etzten Jahrzehnten hat sıch gCTLAN: eiıne wirkliche Wieder-
entdeckung jener entscheidenden Wahrheıit, da{ß die Laıen 1n vollem Ma{fße ZUr

Kırche zählen.“ Es handelt sich dıe deutsche Übertragung des iın Auflage
du laicat“.
1952, 1n Auflage 1954 1n Parıs erschienenen Werkes: „Jalons DOUTr uNle theologıe

Wolter S d Aufbruch und Tragik der apostolischen Laienbewegung 1m
Mıttelalter. Die Antänge der Waldenserbewegung 1M Urteil der Quellen Geist
Leben (1957) 257— 369

P, Alphandery, La Chretiente ET |’idee de croisade. Les premieres croisades.
Texte etabli Par Dupront, Paris 1954, 164— 166

Heer, Aufgang Europas FEıne Studie den Zusammenhängen 7zwischen poli-
tischer Religiosität, Frömmigkeitsstil und dem Werden Europas 1m Jahrhundert,
Wıen-Zürich 1949, 424, 1m Zusammenhang der 423— 441 ber die relıg1öse
Baubewegung.

H. Wolter SS Bernhardinisches Zeitalter: LexThKirche? 11 (1958) 2539755
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Abt VO Clairvaux (1090—1153), der se1ın Wort, seine Autorität,
die raft seiner mystischen Frömmigkeıit 1m relig1ösen, politischen,
kulturellen Leben seiner Ee1It geltend machen wulte®. Seıine be-
kanntesten Schritten spiegeln sıch wider iın Chretien VO  e} Troyes’
„Queste du Ssaınt Graal“ un VO  a} dort hinüber 1n die Werke Woltf-
LT aINS VO Eschenbach®. Seine unmıittelbare Wirkung auf die eit-

W ar gewaltig”. W as Briefen VO  5 ıhm überliefert wurde,
zeıgt ıh: als die Mıtte eiınes großen Freundeskreises, WeLr seiınem
Gegner wurde, konnte sicher se1N, mı1ıt Zähigkeıit und MI1It den Miıtteln
eıner beinahe modern anmutenden Publizistik on Bernhard ZUF Aus-
einandersetzung CZWUNSCH werden. Bernhards theologische Aus-

un se1ıne Zeitkritik haben auch dank der in der Schule des
TIrivium rhetorisch geformten und VO  3 der ebhaften Vorstellungs-
kraft ıhres Meısters zeugenden Sprache ” eın weıtes Echo gefunden.

Bisher galt CF zunächst un VOTL allem als der führende Lehrer des
geistlichen Lebens seiner Generatıon *, als bedeutender Kirchenpoli-
tiker*, als der ın mancher Hinsıcht sprechendste Ausdruck seıner eIt
Als Theologe beginnt ıh jetzt EYST e1ne anhebende, csehr intensiıve
Forschungsarbeit würdiıgen, der nıcht zuletzt das Jubiläum VO  $

1953 eiınen fortwirkenden Anstofi gegeben hat!? Hıer allerdings
A. Fliche, Foreville, J. Rousset, Du premier Concıle du Latran avene-

INeENT d’Innocent L11 (1125—1198) L’epilogue de la etforme gregorienne
(1123—1153) (Martin-Fliche, Hıstoijre de l’Eglise, Parıs 1944 Saınt Bernard
TD Über den Stand der Bernhardforschung Orjlentiert bıs 1953 besten

Bernards: Bernharid VO Clairvauzx. Mönch uUun: Mystiker. Internationaler Bern-
hardkongreß Maınz 1953 Wiiesbaden 1955 A

A. Fliche al EL Parıs 1955, Z R. Foreville Berufung 2.llf
Pauphilet, Le legs du INOYy age, Melun 1950, 196, die 1mM Text VO uns wieder-

gegebene These aufstellt. Vgl uch Latreille, Delaruelle, KK Palanque,
Hıstoire du Catholicisme France, Parıs 195/7, 344

Dafür bringt ıne reiche Dokumentation die ausgezeichnete Dissertation onn)
VO  —$ H.-J. Koppitz, Woltframs Religiosität. Beobachtungen ber das Verhältnis
Wolframs VO Eschenbach ZuUuUr relig1ösen Tradition des Mittelalters, Bonn 1958

Am deutlichsten lehren das die Erfolge Bernhards 1MmM Kampf die An-
erkennung Innozenz’ 5E und be1 der Predigt des Zweıten Kreuzzugs.

Chr. Mohrmann, Le style de Saılnt Bernard: Bernardo. Pubblicazıone COM-
memoratıva nell”’ VIII Centenarı1o0 della S'U}  x ‘9 Maijiland TE 166 —184 Leh-
Mann, Die Vielgestalt des 7zwölften Jahrhunderts: HıstZ 178 (1954) 225—250; 229
„Bernhard zeigt 1n seinem Lateın 1ne hinreißende Sprachgewalt, 1N€e Ausdrucks-
feinheit, eine Beweglichkeit, eıne Tiefe, eiıne die verschiedensten Stutfen der late1-
nıschen Sprache besteigende ala, da{(ß 1119  e ıhn einen Sprachmeister neNnnNnNen MU

R. Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte, Bd 111, Leipz1g 1950 Auf!].,
klammert Bernhard aus der Geschichte der Theologie AauUus un:' WeIst ihn der Ge-
schichte der Frömmigkeıt Z (  D

12 E. Caspar, Bernhard VO!] Clairvaux: Meıster der Politik, ILL, Stuttgart-
Berlin O25 PTE

Schon Gilson 1934 1n seiınem Buch La theologiıe myst1ıque de Saıint
Bernard, ”I restera 1A1 de dire quC Bernard fut ucunemen meta-
physicien, maAa1s l devra AuUss1 rester POUT 1NOUS theologien que pu1ssance de

Hıer sind VOL allemsynthese vigueur speculatıve Aau.  D4 plus grands.
die Festschriften VO Maınz (vgl Anm. un VO!] Dijon ergiebig: Saınt Bernard
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dehnen sich, auf dem yründlıch beackerten Feld der Bernhard-
forschung, och weıte Bezirke, die unerschlossen scheinen!“. Deshalb
annn VO einer abschließenden Synthese ıcht die ede se1n, un
keiner hat S1e bisher entwerten DeCWART. Die bıs heute vorliegenden
Einzelarbeiten lassen aber bereits deutlich erkennen, dafß inan ern-
hard als Zeugen und Sprecher einer wirklichen Theologie als
Wissenschaft verstanden ansehen Mußs, icht 1Ur als beredten
TOommMmMen Prediger 1n klösterlichen Kırchen und Kreuzgangen.

Der Geschichtsschreiber der Frühscholastik, Landgraf, „ählt
Bernhard-. VO Clairvaux jenen Theologen bei, „dıe das erregende
Schauspiel der Theologiegeschichte nıcht als Chormitglieder, sondern
1n selbständiger Raolle als Akteure ZU Höhepunkt geführt haben ,

der SchatzCT hat gewaltıg A beigetragen, dafß die T’heologie
der christlichen Weiısheit blieb un diese Wahrheit dem menschlichen
Erkennen zugänglıch machte. Größeres Lob äßt sıch denn auch VO

einem Theologen iıcht <c 16  sagen. Bernhard gyehörte ıcht den
Theologen der Frühscholastik, sondern W Aar eın ausgesprochener Ver-
tretfer der „monastıschen Theologıie“, die als eine Weiterführung
der patrıstischen Theologıe ansehen kann, als letzte Phase der SUrAn
ditionellen Theologie, VO  w} der sıch die Frühscholastik Josgelöst hat“
(A Landerat) . In ıhr arbeitet Bernhard ıcht miıt der Begrift-
ichkeit un 1mM Schema der dialektischen „quaest10“; Bernhards
Theologie 1St velebte, praktische Wissenschaft. Man möchte’ s1e
SCe1 „kerygmatische“ Theologie, eıne Theologie 1m lebendigen, ımmer
unfertig scheinenden, 1n der Entfaltung begriffenen Vollzug. Ihre
Aussagen erscheinen gekleidet 1n der bildhaften Sprache der
Schrift un der patrıstischen Überlieferung und en  CH,; en

?héologien. Actes du Congres de Dijon 15—19 Septembre (Analecta Sacrı
Ordinis ( Ustercıiens1ıs | 1953 | 3—4)

J. Leclercg, Saınt Bernard theologien, Festschrift Mailand vgl Anm 10),
30—41, bes. 3 9 WwI1Ie auch Festschrift Dijon (vgl Anm 13), Avant-Propos: „Uun«c
synthese complete de SO}  3 enseignement soulevaıt ENCOTE LroOp de problemes, Lrop
dıfticiles LroOp varıes 1en des recherches restent necessalıres Ma1s des
MmMaıntenant il paraıt aCqu1s JUC SCS C(RUVICS5 NOUS ıvrent unle authentique c‘heo-
logie“ :

15 Vgl die tief ansetzende Studie von Kleineridam, Wıssen, Wissenschaft und
Theologie bei Bernhard VO!]  a Claiırvaux (Erfurter Theologische Schriften, D Le1p-
Z1g 1955

16 Der Bernhard in seiınem Verhältnis ZUTr Theologıe des Jahrhunderts:
aınzer Festschrift 44—62, bes.

17 Zum angeregtien Problem e1nes Unterschiedes VO monastischer un schola-
stischer Theologie hat siıch inzwischen ıne I Bibliographie angesammelt.

Leclercq hat Jüngst noch einmal darüber berichtet 1n seinem hervorragenden
Buch über die monastischen Autoren des Mittelalters: L’Amour des Lettres le
Des  1r de Diaeu. Inıtıatıon AU.  54 Aauteurs monast1ques du YyeCmNn Age, Parıs 193
Teil, Kap La theologıe monast1que, 179—216, Aauch zustimmend
Landgraf zıtiert, der 'hm geschrieben hatte: „Sıe 1St die traditionelle Theologıe,
VO der sıch die Frühscholastik losgelöst hat“: 179; Anm

11”* 1653
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nıcht Banz zutreftendes Wort VO Riedlinger zıtiıeren, eher
„dem schöpferischen Spiel der Meditation“ als dem systematischen

1Bemühen der „Schulen
1Da der „hoh: rad VO  w} theologischer Bildung“ bei Bernhard nıcht

bestritten wiırd un C5 feststeht, da{fß ıcht „beim blofßen Tradieren
ererbter Lehren stehenblieb“ *, da CT sich mMIit Siıcherheit innerhalb der
bewegten theologischen Problematıik seiner eıit bewegen verstand
un I1LA4an ıh: als einen Denker bezeichnet hat, „YJUC pulssance de
synthese E: vıgueur speculative apparentent au  b plus grands 2
wobei Hugo VO  3 Sankt Vıktor denken 1St, scheint eine Unter-
suchung der theologischen Stellungnahme Bernhards SA rage ach
dem Laıen 1ın der Kırche sinnvoll se1n. Delaruelle ern-
hard seiner „presence LOUS les problemes de SOM temps” den
Spiegel se1ines Zeitalters“, deshalb stellen WIr die rage Wo sıeht
Bernhard den Laien 1mM Gefüge der erlösten Welt, welche Funktionen
weIılst GT ıhm zu” Es ware verwunderlich angesichts der tür einen
Mönch allerdings außergewöhnlichen intensiven Kontakte Bernhards
za tast len Schichten der christlichen Gesellschaft seiner Epoche,
WECNN (T auf diese rage keine Auskunft geben würde. Eın eigener
Traktat liegt natürlich ıcht VOTI. Das ausgebreitete Schrifttum des
Abtes VO Clairvyaux 1n den bekannten literariıschen Formen der
monastischen T radıition“ (Kommentar, MONCS, Traktat, Brief)
wırd dıe vielen direkten, mehr noch die indirekten Aussagen mMit sıch
tühren, deren usammenschau die bernhardinische AÄAntwort auf dıe
oben gestellte rage ergeben an

Weil die literarische Hinterlassenschaft Bernhards, e1INes seiner
eigenen (ın anderem Zusammenhang iındes verwandten) Worte
gebrauchen, W1C eın wahres IA INASNUM et spat1osum 23 VOTLT uns

lıegt, ann uUuNsSCcCIEe Untersuchung ein abschliefßendes Ergebnis VOL-

sprechen. Z umal Bernhard, W 1€e Chr Mohrmann 1n ihrem hervor-
ragenden Mailänder Reterat über den Stil des Bernhard Sagte:
1 ST homme de la parole 6 de quelle parole de quel
Orrent de D 24  paroles ein Mannn des auch 1mM Schreiben gesprochenen
Wortes ISEt. Das erklärt die VWiıederholungen, Übertreibungen, schein-

Di1e Makellosigkeit der Kırche 1n den lateinıschen Hoheliedkommentaren des
Miıttelalters (BeitrGeschPh ThMA 383 Münster 1 1958, 151

19 Kleineidam a.a.0 43 65
A Latreille, Delaruelle, J- Palanque, Hıstoire 341
21 Ebd 347 346
29 Zu diesen Formen s ehe jetzt Leclercg, L’Amour des Lettres, Teil, Kap
Les SCNICS litteraires (Historiographie, Hagiographie, Sermons, Sentences, Lett-

rCcS, Florileges), 1452478
Sermones de diversıs 35 17 183, 634 „H0c INAare INASNUMM spatıo0-

Su: 1in quO utıque CerLtum ST nıhiıl aliud qU amı saeculum 4IN Aarum fluc-
designarı.“
Le style de Saıint Bernard, FL vgl Anm
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baren und wirklichen Wiıdersprüche, den ständigen Wechsel der Ak-
Kaum ein W.ort Bernhards kann, AUS dem Zusammenhang

gelÖöst, für sich allein herangezogen werden, jedes erhält VO näch-
SUCHE: VO niäheren oder entternteren (die Chronologie der Aussagen
1St beachten) seine Abrundung, Vertiefung, seiınen vollen Sınn.
Dabei mu{ der Leser- bzw. Hörerkreis berücksichtigt werden, tfür
den eben dieses Wort gepragt wurde, zume1lst also die monastische
Atmosphäre mitempfunden bleiben, AUS der und 1n der Bernhards
Wort geformt wurde. Gelegentlich macht selbst darauf aufmerk-
5d: dafß 1N Gegenwart bestimmter Zuhörer (etwa be1 Ausfüh-
runscnh autf dem Abtekapıtel se1nes Ordens) ıcht alle Punkte eines
T hemas gleich ausführlich behandele: „tertiıum ordinem conJugato-
IU scilicet magıs succıncte LransSCurro, LamMqUam M1InNuUus d N OS DE -
tinentem &i

Weil Bernhard immer un überall ZUEGTSE als Mönch, annn als bt,
als Priester, schließlich als Burgunder, Franzose, als Untertan des
Kaısers, immer zugleich aber als Mensch, als Christ, als Theologe
spricht oder schreibt, sind seıne Worte erfüllt VO einer Vielfalt
relig1öser, literarıischer, menschlicher, bis 1n sehr feine Abstufungen
ausgeschliffener Schattierungen, da{ß sıch das wahre Gewicht einer
Einzelaussage nıcht eben leicht ermitteln äßt Dazu 1St vieles in die-
SCImM „LOrrent de paroles“ rhetorischer Redeschmuck, enn Bernhard
hat se1ne Meisterschaft in den 1ıberales, zumal denen des tr1vı1um,
nıe verleugnet”®. Bernhard gehört den führenden Meistern“ jener
lateinischen Prosakunst, deren Blüte VO allen Kennern des mittel-
alterlichen Lateın eben dieser ErsStCcH Häiälfte des 1 Jahrhunderts
gewlesen wırd®®. Ferner 111 beachtet se1n, da{ß Bernhards Sprache
fast Sanz die Sprache der Heiligen Schrift oder der Kirchenväter
geworden ISE. emeılnt 1St 1er ıcht die Fülle der eigentlichen Zıtate,
sondern jene eigentümlıche Anverwandlung der Schriftsprache”, die

25 Sermo de diversıs 3D E P 183, 634
26 Lehmann, Vielgestalt, 232 Marıilıer, Les premieres annees. Les etudes

Chätillon Bernard de Clairvaux (Commiss1on d’histoire de l’ordre de Citeaux)
Paris 1952 17—28, VOrTr allem FA

27 Leclercg, L’Amour, 13 Chr. Mohrmann, Le Style de Saınt Bernard, LZAS
SApt mi1t charmanter Anzüglichkeit: „L’harmonie de la disposition, grandeur
1en ordonnee, qui 11C 1sS€ qu’a V’essentiel Joint chez lu1 lyrısme une

exuberance LOUL clunısiens.“
de Ghellinck, 7’essor de e lıtterature latıne S siecle, Brüssel-Parıs

1946, 18 303 308
29 Dumontier, Salint Bernard e Ia Bible Presentation Par J- Dechanet

(Bibliotheque de Spiritualite Medievale), Parıs 1955; 157 „S5aınt Bernard ‚parle
ıblique‘ parle francaıs” ; 163 SI Bible devenue le Jangage un

CT LOUS SC5 sentiments LtOUTfeES SCS pensees SansOMmMe, Iuj SErVAant expr1
ceptions.‘ Daraus folgt ber ur Bernhard und se1ın Verständnis: 16) ALa Bible-
langage n’est plus la Bible-enseignement, la Bible-argument. Das 1St. sehr wichtig

W1ssen un bei der Interpretation VO'  3 Bernhard beachten.
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Bernhard vollzieht und ıhm jene Sanz persönliche, unvertauschbare,
geschmeidige, gelegentlich künstlerisch vollendete Weise der Formu-
lıerung möglıch macht, die ann und doch NCUu wirkt und
AazZzu verführt, einen VO der Schrift her VETETAaLLECN Sıinngehalt auch
hinter Bernhards Worten 19 Das annn eiınmal der Fall
se1n, trıfit aber NUur schr selten

Dieser dynamıschen Sprache entspricht ein dynamısches Denken,
W1€e VO (eist gedrängt, W1€e Aaus einem verborgenen Quell ungestum
hervorbrechend. Bernhard versucht ann die Fülle der siıch darbieten-
den Gesichtspunkte 1n Gruppen VO  3 ZzwWel, drei, vier, fünf un
weıter zusammenzufassen, ordnen. Das verführt ZUFK Annahme,
Bernhard versuche systematısıeren. 1ne solche Annahme würde
auf alsche Fährte tühren. Es handelt sıch 7zume1ist NUr Assoz1a-
tionsketten, nıcht sachlich das Thema ausschöpfende Gliederungen.
Sıe dienen dem redend Schreibenden als Gedächtnisstütze, dem Höoörer
oder Leser als Hılte e1mM Nachvollzug des Grundgedankens, der sıch
mehrfach enttaltet.

Be1 solcher Art des Denkens un Schreibens erscheint 65 1m Grunde
VO wen1ger wichtigem Belang, nachzuforschen, welche Werke dieses
oder jenes Kırchenvaters Bernhard gekannt der benutzt habe So
W1€ C: AaUusSs intimer Kenntnis der Heıliıgen Schrift deren Gedanken
un Redewendungen sich assımiliert un ann ausspricht, gyeht C$5
ihm auch mMI1t den Orıigenes, Gregor VO  3 Nyssa, Gregor Gr., Augu-
StINus. Wiıe 1n einem Schmelztiegel fließen ıhre Gedanken und iıhre
Worte 1n Bernhards Gelst ZUSAaMIMCN, werden dort verarbeitet. Was
Bernhard annn Sagl der schreibt, 1St nıcht mehr Orıgenes oder
Augustinus, sondern NUrL mehr Bernhard VO Clairvauzx.

11

Bonitaz TE hat 1n einer Art Rückschau aut die Geschichte der Be-
zıiıehungen zwıschen Klerus un Laıi:en wı1ssen wollen, daß 1in alter WwW1e€e
1ın Zeit die Laıien den Geistlichen bitter teind SCWESCH seien“.
Das Wort hat einen polemischen Klang un 1St 1ın der Bulle VO

25 Februar 1296 Z Auftakt des bekannten Streites zwıschen dem
Papst und Könıg Philıpp dem Schönen VO  a Frankreich geworden.
Der apst spricht in seinem Schreiben VO den Grenzen, welche die
Laien iıcht beachten gvewillt se1en“”, VO  e jenen (GSrenzen nämliıch,
die ihren Stand Von jenem des Klerus rennen Ihr Ort 1n der Kırche
erschien dem Kanonisten Bonitfaz mithın umschrieben, ma{ß

Bulle „Clericıs Ia1cos“ V OT1l Februar 1296 Mirbt, Quellen ZUuUr Ge-
schichte des Papsttums un des römischen Katholizismus. Aufl Tübingen 1934,
Nr. 369, 208 „Cllericis laicos infestos Opp1do tradit antıquıtas, quod prac-
sentium experimenta temporum manıfeste declarant.“

31 Ebd „Su1s finıbus 10  3 content1ı nıtuntur 1n vetitum.“
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ıh nach der „potestas”, die ıhnen zustand un die VOTL dem Bezirk
des Klerus erlosc 3i

Gegenüber dieser rechtlichen Fassung 1St CS VO  3 hohem Interesse,
einmal erheben, W1€ ein Theologe diesen Ort umgrenzt, W 1€ ern-
hard 1n einer Endphase der gregorianıschen Reform VO  3 den Laien
dachte. Diese Endphase entlie{(ß Ja AUS siıch jene Entwicklung, als deren
Höhepunkt INan Bonitaz 114 verstehen annn Sıe entliefß aber
gleich jene andere Entwicklung, die sıch spater 1N der Bewegung auf
eiıne „ecclesia spiritualıs“ hiın ausliet. Dabe]i sSCe1 VvOrWCS verwıesen autf
eın Wort des Heıiligen Aaus seinem Traktat e gradıbus humilitatıs:
SCr legibus humanıs Gr 1in Causı1s, Lam ecclesjastıcıs qUaln

< 33saecularibus SC1O, speciales AM1COS causantıum
Jacquelıne hat ZUL Interpretation dieses Wortes verwıesen auf die
Fülle VO Rechtsbegriffen, die siıch 1m Schrifttum Bernhards finden
Läßt, auft die kanonistischen Schriften 1n der Bibliothek VO Clairvaux
und die sehr wahrscheinliche Vertrautheit Bernhards auch mıiıt den
Arbeiten der ıtalienischen Romanısten seiner eit*. Sieht INnan hınter
der „moralisch-mystischen“ Theologıe Bernhards se1ıne solide Schu-
lung 1n den liberales und seıne eben erwähnte Kenntnıiıs römisch-
kanonistischer Begrifflichkeit, dart ohl annehmen, da{fß viele

3Dseiner Lehren icht NUur dem „schöpferischen Spiel der Meditatıion
danken sind, sondern auch seınem denkerisch theologisch-wiıssen-

schaftlichen Bemühen.
Se1it Klemens VO!  m Kom 36 begriff sich die Kirche als eıne FEinheit A4UusSs

den beiden ordınes, dem ordo clericalis un dem ordo laıicalıs. Sıe hat
ımmer zugleich die Einheit und die Unterschiedenheit betont be1 den
vielen Vergleichen, die S1E 1m Lauf der Überlieferung DU Erläuterung
heranzog. Beide bilden en einen Leib der Kırche, S1e gehören
SaıMMCN, ach einem der Theologie des Jahrhunderts vertr4a4uten

Bild, W1e€e 1m Menschen Seele un Leib zusammengehören 5
ber iıhr gyegensel1t1ges Verhältnis, iıhre Bezogenheit aufeinander,

die Grenzen, welche 7zwischen ihnen SCZOSCN werden müßten, begann
INan, zumal se1it den Zeıten des Investiturstreıtes, schärfter reflek-
tiıeren, hne darüber die Einheit in Getahr bringen wollen. och

32 Ebd „Nec prudenter attendunt, qU am S1IEt e1s 1n clericos . . interdicta DO-
testas.”

35 4, Kl 14; 182, 949 D
Bernard le droit romaın: Bernard de Clairvaux (Commiss1on A’Hıstoire

de V’Ordre de Citeaux), Parıs 1953; 429— 433
Vgl AÄAnm 18

36 Schreiben die Christengemeinde Korinth Funk, Patres
apostol., ad Bihlmeyer, 1924, 13 Unterscheidet die „hiero1“ un „laikoi“.
Zitiert bei Ullmann, The Growth ot Papal Government 1ın the Middle Ages,
London 1955; 4’ Anm.

57 erm in Cant. 5 9 37 183, Ullmann, The Growth of
Papal Government 439 Hugo VO!]  a Vıktor.
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rückte der Kampf selbst die Kleruskirche in eine ZEW1SSE Isolierung.
Bernhard VO Clairvaux als Hauptvertreter der Endphase dieses welt-
historischen Kampfes, dürten WIr ohl miıt echt annehmen, kann
diesen Reflexionen iıcht tremd geblieben se1iIn. In seinem Leben un
1n seiner Lehre mu{ eine klare Stellungnahme, eine deutliche theolo-
gische Aussage, menschlich-moralische Entscheidungen AT rage ach
dem W esen des La:entums 1n der Kirche entdecken se1n.

Das aber mehr, als WIr WI1ssen, W 1€ sehr Bernhard immer
wıeder herausgerissen wurde Aaus der uhe („quıies“) seines monastı-
schen Lebens iın Clairvaux 1n den „tumultus“ des Lebens der Laıen,
der hohen Politik, der immer wieder notwendig werdenden Friedens-
stiftung zwiıschen Könıig, Fürsten un Herren;: 7zwıischen Könıg und
Stiädten. Wır wI1ssen, da den zweıten Kreuzzug predigte 1N Frank-
reich und Deutschland un Z.U „Ideologen“ dieser Phase
eıner wırklichen La:enbewegung geworden 1St 3 Dazu kommrt se1n
Kampf die häretischen, gerade die La:enwelt miıt antiklerikalen
Tendenzen erfüllenden Revolten 1ın Südfrankreıich, Rhein und in
Rom. Um Sı mehr verwundert CS Uuns, bei Congar lesen, Sankt
Bernhard habe sıch nıcht eben vıel das Leben der ajen geküm-
Mert, (T se1 schr erfüllt SCWESCH VO  e} der Idee des Priımats AA  MON-
chischen Lebens, sıch wahrhaft für die Aufgabe des Laıen 1N-
teressieren selbst dem Gesichtspunkt christlichen Wirkens 1n
der Kıirche D

Gottfried VO| Auxerre, Sekretär und Bıograph Bernhards, se1n
dritter Nachfolger 1n Clairvaux (1162—1165), berichtete anderes i
daß nämlich Bernhards Autorität als Theologe und elister des geISt-
lıchen Lebens nıcht NUr be1 den Mönchen W1€ beim Klerus, sondern
auch bei den Laıien iın hohem Ansehen stand. „Seinem Wiıllen ergab
sıch, seinem Rat tolgte ‚OMN1Ss saecularis dignitatis altıtudo‘.“ W il-
helm Saınt- T'hierry Könige, Rıtter, Tyrannen (gemeınt
1St damıit im Zusammenhang der Ausführungen Roger VO Sızılıen)und „raptores”, also Herren, die oftenbar als Störer des soz1alen, p -litischen un damıit kirchlichen Lebens SCNANNT werden. „Alle
ürchten und ehren Bernhard.“ 41 Wıe dem Klerus, stand der Abt

38 Alphandery, La Chretiente, 176—186
Die Ekklesiologie des Bernhard: Bernhard VO]  e} Clairvaux. Mönch und

Mystiker, 76—119, bes
Vıta prıma — VI; 185, 301—416

41 Ebd E 14, . 7 9 Pı 185, 265 Allen 1St alles veworden: 1ı1ta prımaE f 3 9 PL 185, 248 E bes. ITE 3) 6; 185, 306 „Sermo el,quoties OppOortuna inveniebatur OCCAS1O, d UASCUMUE de 2edificatione
anımarum, O! siıngulorum intelligentiam, et studia NOVECrFAaL, q‚u\i -

CONSFueNs audıtoribus Tat. Sıc rust1canıs plebibus loquebatur, S1 SCHMALpCI1ın Trure nutritus; liıtteratus apud eruditos, apud simplices sımplex, apud Spir1-tuales V1r0s perfectionis sapıentiae affluens documentis. Omnibus coaptabat,cuplens lucrifacere Christo.“
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VON Clairvaux den Laien nahe: „Alle Menschen hat CL gelıebt, un
sovıe] ıhm lag, hat K keine Feinde gehabt.“ 42 In einer Gedächtnis-
ansprache, die Gottfried dem zehn Jahre gestorbenen Vorgän-
ogcCr wıdmete, heifßt CIy dafß Bernhard se1ne Seelsorge nıcht beschränkte
auf die geistlichen Menschen, die Elite der „spirıtuales“, „PCI-
tect1“, „Capacıores“, „continentes“, sondern sS$1€E auch den „m1nus —-

dıt1i“, den „parvulı“ zuwandte, den Bauern (rusticanı), den „mulier-
culae pauperes“, den Eheleuten Aaus eintachem Stand A Der Kreis der
Laıen, denen Bernhard predigte, MIt denen d D 1m Brietwechsel stand,
deren Seelentührer C SCWESCH, die A ZULP „COnversi0“ einlud und für
das Ordensleben SCW aANnN der die 1n ıhrem einmal gewählten be-
sonderen Stand, s€e1 CS in der Ehe, sSC1 CX 1mM Entschlußß, AIn der Welt“
sıch den „continentes“ zuzuzählen, umzieht Menschen Aaus fast allen
Schichten der damaligen Gesellschaft. Die deutschen, {ranzösischen,
englıschen, italienischen, iberischen Könige un iıhre Gattinnen, die
Herzöge VO  5 Zähringen, Lothringen, Aquıtanıen, Burgund un ıhre
Frauen, die Grafen un Grähnnen VO Blois-Chartres-Champagne,
Angouleme, Nevers, Bretagne, die Herren und Herrinnen VO

Lisieux, Oisac, Abbeville, vornehme Matronen, Wıtwen und auch
Damen, die, hne sich eiıner Gemeinschaft anzuschließen, e1in Jung-
fräuliches Leben tühren wollen. Bernhards Korrespondenz mıiıt Laıien
umtaßt eIn Fünftel der überlieferten Briefte. I] iese Briefe, die, nach
Art der Humanistenbriefe des 11 un 12 Jahrhunderts V O]  $ ern-
hard sorgfältig stilisiert, 1m Bewußtsein abgefafßt wurden, s1e
nıcht NUr VO Adressaten gelesen werden würden, Ja dafß iINan s1e
sammeln un spater W1€e e1n „COrDUusS doctrinale“ herausgeben würde *,
gehören den wichtigsten Quellbezirken uUunNnscIer Untersuchung. Aus
ihnen geht hervor, da{ß Bernhard CS nıcht ablehnte, CEW:2 be1i
Laıen Gast se1n, dann, „WI1e€ E CS immer un überall
tun vewohnt W.dal, 1im Kreise der Anwesenden VO Heil und der Er-
bauung der Seelen sprach“ a Mehrtach bringen solche Briete Rat-

Ebd I) 14, 7/1; 185, 266 Vgl dazu neuestENSs Borst, Abälard
nd Bernhard, HıstZ 186 (1958) 4975726 Borst welst nach, da{fß die Freundschaft
zwischen Abälard un Bernhard eigentlich 1Ur für die kurze Zeıt der Krise VO  e
1140 Konzıil V O] Sens) unterbrochen SC WECSCH ISt.

Sermo 1n annıversarıo obitus Bernardi, } 185, 584 585
Eıne Predigt für Laien sehe: erm. in ANt. 18, fl » 589 590

Leclercgqg, L’Amour des Lettres, 160—175 C:H.:- Talbot, San Bernardo
nelle SUe lettere: Bernardo, 151165 „dedic: molto CUra molto pensiero alla
COmMpos1z1oNe delle SU«C ettere“ „profondamente CONSCIO della proprıa LE
azZ1ıoOne quale scrıttore di frası tornıte SONOTEC, dec1so tuttı COSt1 *ar impres-
S10Ne sulla INeNT: dei contemporane!l al massımo consentito dalle SU«C capacita“
(453): „Suxa sens1ibilıtäa Circa 1a proprıa reputazıone d1 autore“ Leclercg,
Lettres perdues et ettres retrouvees; Etudes SUr Saınt Bernard et le de SC
ecrits (Analecta Sacrı Ordıinıiıs Cisterciensis, } 1_2)3 Rom 1955

Vıta prıma L, U > 185, DF Vgl C' 1EZA 182, 263
verspricht baldigen Besuch der Grätin Ermengard der Bretagne; C 186;
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schläge Z.AUE: Jugenderziehung, die nıcht NUr als Zeugen jener gerühm-
ten psychologischen Kunst des Abtes, sondern auch seiner SENAUCH
Kenntnıis des Miılieus des angesprochenen Elternhauses dienen.

In ständıgem Kontakt miıt den Laıen zeıgen uns die Reiseberichte
46

VO der Kreuzzugspredigt Bernhard: der „Liber de miraculis
möchte als besonders ergiebig erscheinen für unseTre Fragestellung. In-
des erlauben die Z W aAr cchr zahlreichen, aber me1lstens nıcht 1e] mehr
als stichwortartıg notlerten Begebnisse ber die Tatsächlichkeit der
Kontaktnahme un ber die wechselnde Art der Heilungsvorgänge
hınaus UF wen1g ermitteln VO!  e} der Auffassung des Heıiligen ber
Ort und Funktion der aıen 1n der Kırche Nur die OITTt überlieterten
Bruchstücke VO Predigten sind gesprächiger. So eLwa Bernhards An-
sprache das VO  w der Aresie heimgesuchte olk in Ibı AI kam,

saen, fand aber den Acker VO!  $ schlechtestem Samen bereıts
übersät. och weıl CS eın geistiger (rationalıs) cker 1St, iıhr se1d Ja
Gottes Ackerland, 11 iıch euch die beiden Samenarten zeıgen, damıt
iıhr wWIißt, W as ıhr auswählen sollt. Und begann G VO Altarssakra-
MENE sprechen, Punkt für Punkt, WwW1€e der Häretiker gyepredigt
hatte, un legte sorgfältig AaUS, W 4s wirkliche Glaubenswahrheit se1.
Schlie{ßlich fraste er S1e, wofür S1€ siıch entscheiden wollten. Wıe ZULT

ÄAntwort begann das olk die schlechte häretische Lehre VeEe!I-

achtlich verwerten und froh das Wort Gottes, die katholische
ahrheit, anzunehmen Wır möchten wıssen, tuhr Bernhard

tort, WCLIL Buße Lun und das Wort des Lebens annehmen wiall, hebt
darum die rechte Hand SCH Himmel Z Zeichen der katholischen
Einheit. 1Da gxeschah CS denn, da{fß alle troh die Rechte TAE Himmel
emporreckten un damıt die Predigt ıhr Ende tand.“

Eın etzter 1NWeI1ls gelte Bernhards reitstem theologischem Werk,
dem Kommentar zum Hohenlied A das 1n Anlage, Sprache un lıte-
rarıscher Oorm dem ersten Anschein nach ausschließlich der Elite VO  5

Clairvaux sıch zuwendet. Indes machen die Forschungen VO  5 Le-
clercq un Talbot klar, da{ß CS sich ein Werk handelt, das
oftensichtlich einen 1e] weıteren Kreıs anzusprechen gvewaullt war ®.

182; 348 Einladung S1imons V Oisac, die Bernhard WAar blehnt, späater ber
anzunehmen verspricht.

46 Miracula SAnNCILO Bernardo PCI Germanı1am, Belgium Galliamque patrata,
NnoOo 1146; 185, 169—416

47 Ebd 3 111 1 PI 185, 414 ( 416 Vgl de Gaither d’Hestroy,
L’hagiographie SO  an publique A siecle (Miscellanea hist 1n honorem
Essen, [1947] 135—166), 149 (Pflicht des Abtes, auch den Laıien predigen).

48 185, 785— 1198 Jetzt lıegt der Faszıkel der 99 Bernardi UOpera
Vol D VOI, Sermones D' antıca Cantiıcorum (1—35), ead. Leclercg,
Talbot, Rochais, Rom 1957

49 H Talbot, Die Entstehung der Predigten über antıca Cantıcorum;
Bernhard VO Clairvauzx. Mönch und Mystiker, MDA ATE: „Das Ergebnis von

ZWaNzıg Jahren seiner liıterarıschen Tätıgkeit Se1INn literaris  es un yenstiges
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Hınter den 1MmM Kapitelssaal versammelten Mönchen wırd die
katholische Kirche sichtbar, Mönche, Klerus und Laiıjen. Es geht ern-
hard dabei ein alle betreftendes Verständnis der Kıiırche selbst, der
VO (35# geschaftenen, in der Erbsünde gesturzten, durch Christus
erlösten, ZUT Brautschaft mıt dem göttlichen Wort berufenen Seele des
Menschen, wıederum ıcht NUr des Mönches, des Klerikers, sondern
auch des Laıen. Auf einem Höhepunkt se1nes Wirkens außerhalb VO

Clairvaux wurde s 1135 begonnen un brach ab, als Bernhard 1453
starb. Se1in Werden begleitet demnach jene ZWanzıgz Jahre des öftent-
iıchsten Lebens, Aaus dem der Abt VO Clairvaux die nregungen tür
ungezählte Ausführungen 1m Lauf der 86 Homilien schöpfte, un
INnNnan 4NNn sıch des Eindrucks nıcht erwehren, als habe vewulßt, dafßß
diese Schrift ıcht in den Händen seiner Mitbrüder allein bleiben
würde 9

L11
Wenn WIr nunmehr versuchen, Bernhards Meınung O111 Standort

des Laılen 1n der Kirche erheben, INAaS beachtet bleiben, da{fß WIr
methodisch bei der Befragung der bernhardinischen Schriften und
der Berichte seiner Biographen ıcht NUrLr Jene Stellen heranzogen,
in denen ausdrücklich und NUur VO Laien die ede 1St, sondern auch
die vielen anderen, 1n denen der „homo christianus“, der Mensch
(Omn1s homo) VO Bernhard besprochen der angesprochen wird. W as
also bisher VO Menschenbild des Bernhard erkundet un dar-
gelegt wurde, müfte hiıer eingeschaltet werden, wird aber, den
Rahmen des Sonderthemas iıcht 9 vorausgesetzt und
gegebener Stelle aufgegrifien . Von diesen Erkenntnissen her aber
erhalten die für den cQhristlichen Laıen insbesondere VO  5 Bernhard
tormulierten Sätze GFST iıhr entscheidendes Gewicht und ihre theolo-
oısche Tiefe

Wıe die Kleriker und die Mönche, gehören die Laıen zZzu Leib
Christi, ZUrF „congregatıo Justorum *, electorum *, praedestinato-
Testament“ Leclercq, Opera, Vol IB Introduction, SN ders., Recher-

CS SUr les Sermons SUL les Cantıques de Bernard: RevBen 64 (1954) 208—223;
65 /1—589 228—258; 66 (1956) 63—91

Ep 153 Z 182, a einen Mönch der Kartause VO'!  5 Portes:
„SCTMONES AUCOS 1n princ1p10 Cantıcorum Salomonis, recCeNS dictatos, CIl facıo
transcrıbi, C: tibi, CUl necdum ediderim, quamcıtıus miıtto. In UPCIC, C teMPUS
ACCEPECIO, Christo ımperante Cur1s, tentabo procedere, Sıl ınde confortes.“

51 S0 die Arbeiten VO P Delhaye, Le probleme de 1a conscıence morale che7
Bernard (Analecta mediaevalıa Namurcensı1a, Z Namur 1957 Schafiner,

Die „nobilis Deo creatura“ des Bernhard V'O)  5 Clairvaux: Geist Leben, 73
(1950 4357 Bibliographische Hınvweise be1 Bernards, Der Stand der Bern-
hardforschung: Bernhard VO Clairvaux. Mönch und Mystiker, 3—43, bes

52 5erm 1ın AanNt 68, 183, 1109
erm. 1n Ps Qui1 habitat E L 183, 206 Da 1er den „elect1“

sowohl die homines spirituales W1e die homiınes carnales zählen, die alle MI1t der
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[UM Da deren Kern für Bernhard natürlich die „perfect! 29 spirıtua-
les 9 continentes homines “ 4C bilden. Dabei aber sollte InNan be1 allem
Wıssen un Bernhards monastische Vorliebe, die 1in den Mönchen eine
Art Lebensprinzip der Kirche sieht, eınen wesensnotwendigen Sauer-
telg, ıhren Lebensquell, hıstorıisch W 1€ theologisch 9 nıcht außer acht
lassen, da{fß CT jene VO ıhm oft erwähnte ITrennung der Menschen
1n „spirituales“ un „carnales“ bZw. „saeculares“ durchaus ıcht
immer un VOTL allem nıcht grundsätzlich als die Trennung der Mönche
bzw Kleriker VO en La1i1en versteht 9 Vielmehr handelt 65 sıch 127
umm eine Trennung, die QUCL durch alle gCNANNLTLEN Schichten hindurch-
geht; Bernhard sieht „carnales“ b7zw „saeculares homines“ auch 1mM
Kloster, wei{( „homines spirituales“ auch in der .Welt“ W ıe
Fn Bernhard die Sünder iıcht VOUO der Kirche ausgeschlossen xlaubt,
vielmehr ausdrücklich erklärt, dafß auch S1e ıhr angehören *.

lNe erlösten Menschen siınd die Kırche, die Braut des Hohenliedes:
‚ 1OS quı simul Ecclesia ö1 „die Braut sind WIr mıiıt der enge
derer, die erlöst hat un die kennt  L3 62 Die Braut 1St eben die
Gemeinschaft der Gerechten, durch die Taufte gerechttertigten Men-
schen: „OMNECS un spOonsa“, „multas (anımas) in unıcam stringendas
«“ 63  sponsam Alle, auch die Laien, sınd nach der wahren „imago“ d

c 65iımagınem“ geschaften worden ®*, als eine „nobilis und
Kırche gekrönt werden, WeEeNn S1e „legıtime“ sekämpft haben, ISt dieser ext wich-
t1g für das richtige Verständnis der bernhardinischen Unterscheidung VO!  - Cal
nales“ un „spirituales“.

Serm 1n Cant. 62, 17 183, 1075
55 erm 1n Cant. 14, 51 D 1853, 841
56 ‚erm 1n Ps Qui habitat n 1 183, 205
37 erm in Cant. 6 '9 3} 185, 1095 B) ber deutliıch wird, da{fß s1e

ıcht die San Kırche bedeuten rara 1in terris continent1a).
58 Apologia 2Ad Guillelmum, 1 9 „ordo Oster (monastıcus scıil.) quı

prımus fuit 1n Ecclesı1a, 1MO0 quO coepit Ecclesia, nullus V1ICIN10r el qua«c in coelis
CST Jerusalem NOSTIra, . CU1US Apostoli instıtutores“ : 182, 912

Deshalb möchten WI1r uch Congar, Ekklesiologie, 90, nıcht ohne Vorbe-
halt zustimmen, WeNn Sagı „Das Bild VO jenen We1 Hälften des Leirbes,
denen die VO geistlichem und die VOI1 fleischlichem Verlangen Getriebenen EeNTt-
sprechen birgt die EerNsStIe Gefahr, diejenigen geistlicher Sınnesart miıt en kirch-
lichen Würdenträgern und die mi1t fleischlichen Begierden den Laıien gleichzusetzen
un die Möglichkeiten für einen wahrhaft christlichen Laienstand weitgehend
zunichte machen.“ Be1i Bernhard wırd jedenfalls mehr als deutlıch, daß die
„carnales“ 1n allen Bezirken des klerıkalen, W1Ee auch 1n den Konventen der Mönchee
antrıfit. Vgl Serm. 1n Cant 6 E E 183, 131256 „Quinam 1 1lı spirıtuales
SINt, ıc quidem I Deum.  «

De conversione ad cler1cos 10, 182, 845; De diligendo Deo
1  , LA 40; 182, 999 Serm 1n Cant. /2, 2, 183, 1129 „PCECCATOTES Q UOS
sıbi incorporet Christus“.

61 erm. 1n Cant. 5 9 Ar. 37 183, 1051
62 De consideratione H. 1, s! 182, 760
63 Serm. 1n Cant. 68 4; D 183, 14130

erm. in Cant. 30, 39 183, 1167 (passım bei Bernhard).
Texte VOTLr allem bei Schaffner, Die „nobilis Deo creatura“ des Bern-

hard VO Clairvaux; Geist Leben 23 4357 De coOnNnversiıone Ad clericos
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darum siınd le, VO Schöpfungswerk (sottes her, „aequales w1e
denn ach Adams Fall auch alle hne Unterschied Sündern WUL-

den, der Erlösung bedürftig, un alle durch Christus erlöst un alle
nach dem Willen des Vaters Z.UT „glorıa naeternıtatıis“ berutfen ®
Alle, auch die Laıen,; sollen „eadem via  “ 68 dem gleichen Z entL-

gegengehen. SO oibt CS in der Heilsordnung der erlösten Welt keinen
Unterschied VO Klerikern, Mönchen un Lajen; die alle

70 ausmachen;die „plebs fıdelıs“, die „SCNS electa, regalis, sacerdotalıis
alle der „populus christianus“ siınd 7 eine CIVItAS- 7 keine
Summe VO unverbundenen einzelnen, zußerlich zusammengetrieben,
sondern innerlich zusammengehörend: „Ecclesiae nomıne NO un

CC 73anıma, sed multarum unıtas vel potıus unanımıtas designatur.
In dieser Gemeinschaft der Gläubigen 1U haben die Laien ıhren

test umschriebenen Standort. Idie Kırche Bernhards 1St nämlich keine
Geistkirche, unsichtbar, sondern eine ırdische Gemeinschaft mit
ırdisch-sichtbaren Daseinsformen, irdisch WLG aut einer Pilgertahrt
begriffen, in Anfechtungen un Kämpfe verwickelt, VO Staub der
Kämpfte bedeckt, nıcht rein, W1€e jene Geistkirche C se1n will, flecken-
los, heilig, sondern sündıgend, büßend, harrend “*, ihrer Bestimmung
nach sicherlich S  9 W1€ Paulus S1e als 1n (Gottes Absicht liegend be-
schreibt *, aber jer un jetzt noch dem „ tUumultus<, dem gefahrvol-
len Meer der Welt ausgesetzt ””, eiıne VO Feinden belagerte Stadt ,
ein Ordnungsgebilde, eın Organısmus W 1€e der Leib ®®, und ATn SC
oliedert, un W1€ eiıne „C1Viıtas“ sichtbar-institutionell Aaus verschiede-
HH „ordines“ zusammengefügt und vertaßt 7 In der Apologıa VeCOI-

8’ „Egregıa Creatura, ‚D terna| beatitudinis oloriae magnı Deıt,
utpote CU1uUs SITt inspiratione condita, simiılitudine insıgniıta, CTrTUOTEC redempta, fıde
$ spirıtu adoptata.“

66 erm 1n Cant. 2 9 6; 183, 587
67 erm 1n ANt.-; TZ D 183, 1130

Serm 1n Cant. 68, 4’ 183, 1110
ermM iın Cant. 6 9 2’ 183, 1112 erMmM. 1n Ps. Qu1 abitat A

1 183, 206 „Tota CISO Ecclesia coronabitur, quod utraque SU1
legitime certaverit.“

Ep 244 (an Onr E 182, 441
71 De bapt. 3 1 182, 1041

erm. 1ın dedicat Ecel 5) H 8’ 183, 534 (und fter be1 Bernhard).
erm. 1n Cant. 61, 183, 1071
erm. 1n Aant. 25 d 183, 900 B „Potest SpONSa CU' pulchritu-

ıne ut1que COMpOS1t10N1S A4ACeVO NON CaAaiOte niıgredinis; SE SAaNe ın loco peregrina-
t10nis su24e.“

1D erm. 1n Cant. D 6{.; 183, 916
76 erm. de diversis 55 1! 183, 634
7 erm. 1in conversione Paulı I 2’ 183, 561

erm. 1ın capıte 1e1UN11 1, 1—2; 183, TD 169 erm. 1ın dedi-
CAatLt. | 3) i SO das Bild VO der belagerten Burg 183, 52%3 526

Apologia 37 5’ 182, 901 „SUIS qu1que leg1bus ın Ecclesia COH=
versantur“.
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oleicht Bernhard die Kirche miıt Josephs buntem ROoc SÜ und sieht 1N
ıhr eiıne „multitudo ordınum S1Ve Cluniacenses S1ve Cistercienses S1Ve
clericı regulares S1Ve et1am laıCcı fideles, OMN1S SCXUS, Omn1s AaCTtAaS,
Omnı1s condıitio, 1n Omn1 L0CO, pCI OTINNE tCMLDUS, prımo ordine
ad NnOovıssımum CC 81 Man vergleiche das vierte Kapıtel dieser
Schrift, Bernhards Verständnis der Kirche als der eınen und doch
zeordnet vielfachen begreiten: „pluralis Ünitas heißt CS; „UNaQlıc

1ın un OMO Patrıs multae mansıones semiıtaepluralitas
plurimae, sed un Justitia 8

Die konkrete Heilsordnung, 1n der alle Erlösten leben, 1STt die
Kıirche Jesu Christi, die dem römischen Pontifex organısıerte
SCINVItaSS. 1m Verband des „imperium christianum“ bzw „ICSNUM
christianum“ dem Rut Gottes, dem Auftrag Christi horchende hri-

6 83stenheit, die jene „pluralitas ordıinum sıch birgt, VO  - der ern-
hard spricht.

Die grundlegende Scheidung der „ordınes“ sieht Bernhard, W1€ die
kırchliche Überlieferung Insgesamt, 1in der Gegenüberstellung VO'  a’

„Ordo clericalis“ und „Ordo laicalis“. S1e erscheinen W16€e 7W€1 AUTLO-
OINne Bereıiche, die in sıch hierarchisch gegliedert sind, die Kleriker

dem Papst, die Laıen dem Kaiıser bzw dem Könıig. War
bleibt der apst verantwortlich auch tür die Laien un stehen die
Laıen 1m Dienst der Kirche. Rom 1St der Sıtz des Papstes, das yleiche
Rom a1ber auch die Haumptstadt des alsers 8i Bernhard betont eigent-
ıch lieber die Einheit der beiden „ordınes“ als iıhre Trennung: SIn
Omn1ı loco unO Domino servıtur, unı reg1 militatur, CT ın foro Gl ın
claustro oratia De1 eadem valetr“ 8 „Absque duplici hoc exercıt10
fidelium (der Eaıen) studioque custodum der Kleriker) 110  an potest
CSSEC SCCUTAa C1V1tas, NN SPONSa., Horum dıfterentiam quaer1s? Unum
sunt.“ 87 Getrennt erscheinen indes die beiden „ordines“, weil] S1E
W1e für die La:en och ausgeführt wırd verschiedene Funktionen
1m Aufbau des Leibes der Kiırche, 1im Leben der SCIVItASS ertüllen
haben, Funktionen, die sıch Aaus jenen Sakramenten ergeben, die für
beide Stinde charakteristisch sind, die deshalb auch die Irennung
gleichsam konstituieren, die geistlichen Weihen nämlich und das Sa-
krament der Fhe

80 Apologia 3) HT d 182, 901
81 Apologia 3; 6’ 182, 902 D
S Apologia 4; TSZ: 903 904 D, bes. 87 182, 904
83 Apologia S 5’ 182, 901 Vel {erm. in (Jänt: 7 9 1r 8, 183,

„OMMNeES ad Spirıtum acceperunt”.84 De consideratione Er 8) 1 182, T
Ep 244 (an Könı1g Konrad); 182; 441 „Nonne apostolica Sedis, 1Ta

Caput imper11 Roma est!“
56 Ep 490, 2, 182; 698 3E 699
x{ Serm. ın (CAnt. 7 'g 87 ] 183, 1153 GD
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Häufiger och als VO'  w der Zweıiteilung spricht Bernhard VO einer
Dreiteilung der „ordines“ ın der Kirche. Wenn für die Zweıiteilung
das Bild VO  3 Leib un Seele, die den einen Menschen bilden, oilt,
annn wiırd die Dreiteilung SCIN erläutert Bıld des Gebäudes, des-
sCcCH beide Wände der „Ordo monastıcus“ un der „Ordo laicalıs“ sind,
Wände, die 1m Eckstein Christus un 1mM „Ordo clericalıs“, der diesen
Christus 1in besonderer We1ise repräsentiert, verbunden un verankert
werden®. Wiederum lıegt e1n Hauptakzent aut der Einheit, beachtens-
WEert aber bleibt die Gleichstellung der 1m Eckstein verbundenen
Wände, der Laıien un der Mönche, 1mM srundsätzlichen Verfassungs-
schema der Kırche, bleibt die hervorgehobene zentrale Stellung des
„Ordo clericalis“ als einer „Cardo“, einer Klammer des (sanzen.
Immer och aber wıird 1m Bild OIn Gebäude das Nebeneinander der
„ordınes“ iıchtbar Ergänzt wiıird diese Auffassung durch eıne andere
Vorstellung VO  $ €n rei „ordınes“, die, in den alttestamentlichen
Gestalten der Noe (ordo clericalıs), Danıiel (ordo MONAaStICUS) und
Job (ordo laicalis) symbolisiert, ın verschiedener Weiıse das Meer der
Welt urchziehen: der Klerus OC fährt Schift rche) ührend,
bewachend, helfend hindurch, die Mönche (Danıel) schreiten trocke-
11CNHN Fußes ber eıne Brücke, hoch ber den stürmenden ASSCIHN; wäh-
rend die Laien ( Job) watend W1e€e durch eine Furt,; ringsum VO  e den
Wellen bedrängt, voranzıehen mussen 8! Die Überlegenheit des Kle-
ruS; die Vorzugsstellung der Mönche, die Schwierigkeiten der Laıen,
W1€e Bernhard S1Ee sıeht, werden 1n diesem Bild überdeutlich. Im Za
sammenhang der Ausführung diesem mehrfach iın seinem Schrift-
u benützten Vergleich etrhellt auch ETrINEeUHT die Rolle der Sakramente
be] der Abgrenzung der Stände voneinander. VWel stellvertretend für
den „Ordo clericalis“ die Prälaten (d Bischöfe und Abte) genannt
werden, die durch heilige Weihen VO  5 den anderen geschieden sich
abheben, für den „Ordo continentium“ die Mönche, denen die Mönchs-
weıhe W1€e eın zweıtes Taufsakrament oilt 9! für den „Ordo laicalis“
die „CONJugatı“ stehen, die das Sakrament der Ehe aneinanderbindet,
darf INnNan ohl annehmen, dafß Bernhard den Standort der „ordines“
Von ihrer jeweıligen Bezogenheit aut C bestimmtes Sakrament her

bestimmen versucht.
Die Grenzen 7wiıschen den „ordınes“ 111 Bernhard aber eingehal-

en WIissen. Wer S1E 1n sıch vermischt, oilt ıhm als iın Monstrum, W1e
CLWA Stephan VO  «} Garlandıa An französıschen Hot, der, obwohl Iıa-
kon OIt noch ein militärisches Hofamt innehat: „ROogo quid ST hoc

erm de diversis 93 5) 183, 567
89 erm. de diversıis 43i 1’ 183, 634 S un: 9 3’ 183, 566
Y erm. de diversis B dr 1855, 640 OD); und De pPraecepto ET disp 1
5 9 182, 889 B „Monasterialıs discıplina secundum baptısma NUNCUPDALUF,

ob perfectam mund; abnegationem ... configurans 1105 Christo instar Baptısmıi.”
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moOnstr1, ut, CU: eTt clericus et miles simul vıderı velıt, neutftrum
S1t? Pulchrius ST vocarı dapıferum, qQqUaAM decanum, QUaM archi-
diaconum? Est quidem, sed la1co, NO clerico mılıti, NO  a} dia-
CONO confundit ordınes.“ 01 Das eriınnert an das bekannte Wort
Bernhards VO  3 sich selbst: „Egzo enım quaedam chimaera mMe1 saeculı,
HCcE clericum SCIO, NC laıcum. Nam monach];ı jamdudum eXul CON-

CC 99versatıonem, NO habıtum.
Der Standort der Laijen 1St für Bernhard VOTL allem die Basıs des

Aaus der Kirche: der DSESAMTC, 1N sich ach Ständen wiederum geglie-
derte „Ordo laicalıs“ 1St jene plebs Domiun1, die VCS PAaSCUaC eJus, dıie
dem Klerus ZUTFC orge, Weide, Führung an vertraut ISE: insotern nımmt

den niıedrigsten Platz 1n der Kırche ein, 1St das „Fufßvolk“, auch
WCNANN Bernhard ihn (im Brietf die Bürger VO  3 Pısa) eine „haere-
ditas Dei acceptabilis“, eın „SCHU electum“ und ı1er auch den
Laıen das regale sacerdotium zuspricht 9

Die Laijen als die „plebs christiana“ stehen annn im Bezirk VO

Pfarrei (plebanus) un Bıstum gehorsam der Leitung der Y1e-
Ster un Bischöfe **, sS1e siınd die Schafe der Herde, deren Hırt der
Klerus, S1E sınd die Bürger der Stadt, deren Wächter der Klerus, Q1€
sınd die „gubernati“, jene die „gubernatores“, s$1e sind das kostbare
Gut, das bewahren VOTLr der ‚V1S tyrannorum”, der „Irau haeret1-
corum“”, den Anfechtungen durch die Dämonen 9i Petrus und in hm
den Bischöfen und Priestern übergeben worden 1St VO Herrn. Nıcht
1n allem indes sind die Laıen dem Klerus unterwortfen: Bernhard
SITCHNZL 1mM Buch ber die Besinnung Eugen 111 den Bezirk, inner-
halb dessen die Laıien der riıchtenden Gewalt der Schlüssel ters
hen, auf die „crımına“ ein, allen Streit Besitz aber überweist CT
den Laıjen 1n deren Jurisdiktion: „Habent haec ınhrma %E erIrfeHN
Judices SUOS, eTt princıpes terrae Quid nes alienos invadıtis? In
crimınıbus, NO  3 1ın pOossession1ıbus vestra!“ 96

Wıe enn auch der „Ordo clericalıs“ keineswegs eine Autonomie 1in
der Gesamtkirche (der christianıtas, dem populus christianus) yenefßst,
die ıh in allem unabhängig Von den Laıen Se1N lıeße Bernhard selbst
versteht sıch in seınem Verhältnis FA tranzösischen Könı1g als des-
scCcn „fidelis“ 97 das gleiche oilt ın bezug auf Kaiıser Lothar ”: nıcht

Yl Ep 78 (an Suger Saınt-Denis), HS 182, 197
U2 Ep 250 (an Bernhard Portes), 4’ 182, 451
93 Ep. 130, 1! 182, 285 B’ un Ep 244 (an Konrad); 182, 441
4 erm 1ın (Cant. 7 9 9! 183, 1154
95 Ebd., f 183, 1153
Y6 De consıderatione I‚ P 182, 736
07 Ep. 255 (an Ludwig Va 182, 462

Ep 139 (an Kaiser Lothar), 2’ 182, 295 „PAuper SU CO fidelis
vester“.
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aber, W 4s beachten ISt, spricht Bernhard VO sıch S WENN CT mıiıt
dem Könıiıg VO England (ep 138), dem König VO  3 Sızılıen ecpP
207—209), dem Könıig VO Portugal (ep. 308) korrespondiert. Unter
Berufung aut Paulus (RKöm 13, Quıi potestatı resistit, De1 ordina-
t10N1 res1istit) we1lst Bernhard auch den Klerus 1n den Gehorsam
die weltliche Autorität e1n, zumal die Bischöte die „regalıa“ ihres
Bıstums VO Köni1g Lehen erhielten („Non Gdelis
der gewählte Bischof VO Langres nämliı:ch 61 vestra, et NO pCI
V US habere vellet“) d Sıe mussen nach Christi Weıisung dem Kaiıser
bzw. dem Könıg leisten, W as des Kaiıser ISt? „Adestis reg1 in SU1S CUr1S,
consıiliis, negot1S, exercıtibus. 100

Das Ergebnis UNSCICTLI bisherigen Untersuchung zeıgt den Standort
der Laıen 1n der Kırche, W1€ Bernhard ıhn sieht, ıcht e1n-, SO11-

dern mehrdimensional gelagert. In eıner Ebene zunächst mit Kleri-
ern un: Mönchen ZUSaININCr bilden die Laıen das olk Gottes, die
SCNS SanNCTaA, das priesterlich-königliche olk des Neuen Bundes. Wiıe
alle erlösten Menschen erscheint der christliche 21€e als vollberech-
tigtes Glied des Leibes Christiı in der Kirche, der geschichtliıch konkre-
ten Gestalt dieses geheimnisvollen Herrenleibes.

ıne andere IDimension zeıgt den Laıien ichtN mit dem
Klerus, sondern VO ihm, aber VOTFrerst noch neben ıhm ern-
hard versucht diese Lage durch das Bıld VO Haus der Kirche
verdeutlichen, dessen Z7wWwel Wände Je on den Laıen und VO Klerus
gebildet werden, Wände, die der Eckstein Christus miteinander VCOI-

bindet. Dieses Nebeneinander wırd 1n der Paralleliıtät VO A AGGES
dotium“ un „TeSnum :, W1€e Bernhards konservatıver Sınn CS noch
wahrhaben möchte, besonders erhellt, zumal auch hier Christus, der
unsichtbare Herr beider Gewalten, als die verbindende Klammer SC-
NAanNnnt wiırd

ine dritte Dıiımensiıon verlagert den Standort der Laıien den
des Klerus, die Welt der La1en erscheint ıer gleichsam als die Basıs
des Kirchenbaus, ber dem siıch die Welt des Klerus, der
hierarchischen Kirche, erhebt. Im Bild der Stadt erscheint der Klerus
als Regent un Wäiächter der Bevölkerung, der Laıen, 1m Bild der
Herde als der Fart: der die Herde, die Laıien, führt, UmSOTrgtL, nährt,;
diszipliniert.

Wenn WIr 1U  e ZU anderen Problemkreis unserer Untersuchung
übergehen und fragen, welche Funktionen Bernhard VO  3 Clairvaux

Uy Ep. 1 7C) (an Ludwig VIL1); 182, 331
100 De morıibus 6r officıo ePISC., S, 31% 182, 879

Scholastik 174



Hans Wolter

den Lajen in der Kirche ZUWEeISt, werden WIr diese mehrdimensionale
Verfassung des Standortes der Laien berücksichtigen mussen, darüber
hinaus aber noch bedenken, da{fß die Zweıiteilung des Kirchenvolkes
1n Laijen und Klerus, die iıhr zugrunde lıegt, erganzt werden mu{fß
durch die Dreiteilung in Laıen, Klerus un Mönche. S1e 1St aber 1NSO-
tern VO  e} methodisch weniıger wichtigem Belang, weıl 1m Mönchtum
sıch die FElemente des alentums un des Klerikertums ZUSamMmMmMeN-

inden und, weni1gstens Bernhards Zeıt, das Mönchtum methodisch
nıcht deutlich die La1en eiINerseIits un den Klerus ande-
terseıits abgehoben wird Gerade das Lajenbrüderinstitut 1mM Jun-
gCHh Zisterzienserorden jefert dafür den besten Bewelıs. Da Bernhards
Auffassung VO Mönchtum diesem eine zentrale Bedeutung 1n der
Kirche zumıi(6öt, in ıhm gleichsam e1n Lebensprinzip der Gesamtkirche,
des Klerus nämlıch W1€e der Laıien sıeht, erhellt sıch amıt auch die
Berechtigung einer methodischen Ausklammerung dieses „Ordo
st1icus“ Aaus HSC ET: weıteren Überlegung.

Bernhard Wwe1lst den La1ıen 1n der ben ersten Dımen-
S10n die Funktionen Z die jeder Christ, ob Laie, Mönch oder Kleri-
ker, 1n der Kirche wahrzunehmen hat Er mu{fß mitwirken Auft-
bau des Leibes Christı, AaUusSs seiınem Glauben leben, die Gebote (sottes
erfüllen, 1n der Nachfolge Christi den Weg vehen, den dieser ZEW1€E-
SCHL; als den sıch selbst bezeichnet hat Der A1C mu{ VOL allem
das CUuU«C (sesetz der Liebe begreiten und autf jenem vierstuhgen A
stieg (5Ott gelangen suchen, denn diese Liebe kennt, der
Führung der Gnade, die Liebe nämlich sıch selbst, Gott „PTOD
LEr > NO propter ıpsum“, Gott (sottes willen, sich selbst
reıin CGottes willen 102

Da aber diese Pflichten den Laıen gemeınsam sind mIt Klerus und
Mönchen, u11l 1aber die ıhm als VO Klerus gELFrENNTIEN „Ordo  CC
kommenden Funktionen 1er mehr interessieren, belassen WIr CS be1
der eben ckizzierten Reihe, A4aus der sıch die QESAMLE theologische Ethik
des hl Bernhard entfalten ließe

uch in der Zzweıten ben CNANNTIECN un beschriebenen I)ımen-
S1O0N ertüllt das La:entum noch Ühnlich W1€ der Klerus die Funktion,
Aufbauelement der Kırche se1IN. Das ll schon VO Bild der
Wand AaUS begriffen SE11. ‚och unterscheidet sıch nunmehr die Art

101 erm de diversis; 183; 565—567 spricht wıederum VO en drei OF
dines“, dıie sıch (Laien, Kleriker, önche) 1m Kloster auch finden als fratres POP
lares (Laj:enbrüder), fratres claustrales ormönche), praelatı die te Diıe

(Laienbrüder) ühren das „aktıve“ Leben, die anderen (Chormönche) das
„kontemplative“ Leben, die praelatı ÜAbbates verbinden beides und stellen somıit
den vornehmsten, besten Stand ın der Kırche Vgl Congar, Der Laie,; 31

102 De dıligendo Deo, 1 9 3 182, 088 Vgl Deltgaauw,
5 natfure les degres de |’amour selon Bernard: Saınt Bernard Theologien,
234252
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un Wee1ise dieser konstruktiven Funktion wesentlich VO der des
Klerus. Hıer mu{(ß auch darauf verwıesen werden, da{ß die Laıen 18A958

mehr nıcht mehr unterschiedslos VO Bernhard angesprochen werden
„Omnı1s OMO christianus“), sondern da{fß Jetzt die für seine eıt
geltende Gesellschaftsordnung als eıne Art Auswahlprinzıp gelten
äßt die lehnsrechtlich vertaßte Ordnung nämlıch, welche VO

frejen Bauernknecht ber den befreiten der VO jeher freiıen Bauern
über die kleinen den großen Grundherren aufsteigt, A rofs-
vasallen der Krone, un schließlich 1 König gipfelt. ber diesem
csteht ann NUur och der Kaıiser, doch Afßt sıch be1 Bernhard NUr

undeutlich wahrnehmen, ob f die unıversale Kaiseridee der das
1n Deutschland, Ostburgund un Italien territorial beheimatete
deutsche Kaıisertum meınte, WECNN sich ber die Funktionen des
SÖchsten alJen der Christenheit aussprach. Wır ne1gen nach dem Efs
WEeI1Ss der überlieferten Kaiserbriete Bernhards (an Lothar und KOon-
rad H: 103 eher dazu, dafß ıhm das uniıversale Kaısertum VE

War, dem Cr allerdings keıine Souveränitätsrechte ber Könıige jense1ts
der angedeuteten Territorialbezirke 7zuschreiben 311

IDiesen Kaıser ermahnt Bernhard seine Funktion, „defensor GE

advocatus“ der römischen, katholischen, unıversalen Kirche
Se1IN. Es klingt noch karolingisch, WCLN der Ab:t, allerdings jer
seiner biblischen Sprache den Zall begrifflicher Unklarheit zahlend,
dem Kaiser schreibt, (Gott habe ıh: erwählt. auch jetzt auf dem Erd-
kreis das Heil wirken (Ps B 172 wiırd benützt: 1 Jeus Fa-
LUS GQT.: salutem 1n med1i0 IET A, Gott 1STt Ja uUunser König VO jeher,
hat eıl gewirkt inmıtten. der Erde) 104 Nähme InNan Bernhard WwOTrt-
lıch, müßte 11  = annehmen, dafß den Kaıiser Z Wahrnehmung
einer unmıiıttelbaren göttlichen Stellvertreterschaft auch 1m Bezirk des
geistlichen Heils der Christenheıit auffordere. Tatsächlich indet sich
ın den Königsbriefen Bernhards keine annähernd umfassende OYrMU-
lıerung, vielmehr Heinrich VO'  3 England ‚Vasall Gottes“,
der se1n Könıigtum als eın „feudum“ besitzt un die eiınem solchen
Lehen entsprechenden jenste vollziehen mu{(ß (konkret: Gott 1n
seınen Jlenern den Mönchen helfen) 105 Der Schirmherr der
Kırche dient dem Frieden 1m Reich, WEeNN se1ine Heerzuge für die
Befreiung der (römischen) Kirche einsetzt, dient der Einheit der
Kırche, WECNN die „rasende Wut“ der Schismatiker Anhänger
des Gegenpapstes Anaklets 11.) 1n iıhrem Ansturm die Kirche
abweist. Für den Kaıser fallen sachlich ZUSAUAININCINL der Schutz seiner

103 Epp 139 140 (an Lothar); CPP 183, 244 (an Konrad); 182, 293—296
345 440— 447

104 139 182, 293
105 Ep 138; 182, 292 B
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Krone un die Verteidigung der Kırche 106 Wıe 1n einem geistigen
„connubium“ siecht Bernhard das Kaısertum miıt dem Papsttum VCI-

bunden, „ W d>s Gott verbunden hat, col] der Mensch nıcht trennen“;
beide sollen einander umsOTSCNH, einander verteidigen, eines des
anderen Ast Gott, der beide begründete, hat S1E miteinander VCI-

bunden An aedıfiıcatıonem, GE NO  3 in destructionem“ (2 Kor {O; 8
ZUuUr gegenseıitigen Förderung und nıcht ZUr Zerstörung 107

Nıcht unıversal verstanden werden die Funktionen der Könige
UN Fürsten. och auch S1C sind zunächst 1n Ühnlicher Weiıse Iienst-
tunktionen für den Autbau der Kirche innerhalb ıhres jeweiligen
Machtbezirkes. Diese Kıiırche 1St zunächst gesehen als Kleriker- un
Mönchskirche, als das den Bıstümern un Abteijen gehörige CSut und
die miıt diesem verbundenen Gerechtsame, deren Integrität König
oder Fürst unangeLAStEL bewahren, Ja mehren sol] durch Stiftungen,
die E: VOT Eingriften dritter Gewalten schützen mMu Dann 1St 6S

jene Kirche, deren „Erbauung“ Könıg der Fürst wahrzunehmen hat,
das christliche Volk, für dessen wirtschaftliche, sozl1ale, politische, ge1-
stige un geistliche Wohlfahrt verantwortlich yemacht wird. Recht
un Gerechtigkeit lıegen 1n des Kön1gs Hand, die Not der Menschen
in Zeıten wiırtschaftlichen Niedergangs hat nach Möglichkeıit
überwinden (so verlangt Bernhard VO Graften Theobald Blois-
Champagne Errichtung VO  $ Armenhospizen); der Schutz der „Pau-

Christi“, gemeınt siınd Wıtwen un W aısen, die notorisch
schutzbedürftigen Gruppen des Miıttelalters, 1St Könı1gs- un Fürsten-
pflicht Der Landfrieden, die wichtigste Voraussetzung für eine gC-
deihliche Entwicklung ler wiırtschaftlichen, soz1alen und religiösen
Belange, mu{ iın besonderer Weise dem Fürsten ein christliches An-
liegen se1n, mufß ıhn aufrechterhalten, wiederherstellen, festigen,
ihn mi1ıt wirksamen Sanktionen umgeben.

Ahnliche Pflichten werden 1n absteigender Folge den weıteren ]ie-
ern der teudalen Hierarchie bıs en kleinen un kleinsten Her-
ren rngs 1mM Land VO Bernhard eingeschärft, da{fß 1er überdeut-
ich sichtbar wird, W1e€e ıhm eine Reform der SaANZCH Laienwelt eın
Anliegen 1St, das CT u  °  ber der orge tür seiıne Mönche iıcht Aaus dem
Auge verliert. Weıl ET celbst dem Kreıs des kleinen Landadels EeNTt-

STAMMLTE, kannte die Verhältnisse Zut, die Fehlerquellen e1m S1tt-
lichen Versagen, die ansprechbarsten Motive, die ungebrochene raft
eines ZW ar undıfterenzierten, aber doch 1m Elementaren siıcheren
Glaubens dieser LAı16N02.

106 Ep. 139 5 182, 294 A A 8 advocatı Ecclesiae A1G6i6 Ab
Ecclesiae infestatione schismatıcorum rabiem: EeST Caesarıs proprıam vindicare
COTONam aAb usurpatore Siculo.“

107 Ep 244 (an Konrad); 182, 441
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Für en dem Zisterziensergewand un auch auf der Höhe
seiner mystischen Heiligkeit n1ıe den burgundischen Rıtter verleug-
nenden Bernhard VO  — Clairvaux bleibt 6S ein rühmenswerter Versuch,
da{(ß CT auch die Bürger, die 1n eben jener Epoche aufsteigende eu«c

abendländische Gesellschaftsschicht, An ıhre Funktion 1m Bereich
kirchlicher Religiosität erinnerte. Fur ıhre Freiheitsbewegung hatte
G wen1g Verständnis (weder für das echte Anliegen Arnolds Abs- Bre-
SC12 och für die Bestrebungen der Büurger VO Reims) ”® „Miser1-
cordia“ stellt C den Bürgern [0)8] Toulouse, VO Pısa, V'O Mailand
als christliche Aufgabe VOT. Gastlıch sollen O die Pilger (wobei ohl
auch die Kreuzespilger gedacht war) aufnehmen, 1n den Armen
sollen S1Ee Christus speıisen, ıh kleiden, ıh besuchen, WCNN sS1e sich
der Kranken annehmen, für den Loskauf der Gefangenen SOTSCH.
Die leiblichen Werke der Barmherzigkeit werden VO Bernhard dem-
nach geradezu als die spezifıschen Leistungen des bürgerlichen Laien
herausgestellt  109 In Briefen Genua, Rom erweıtert sich diese
Grundskizze eıner christlichen Laienethik och eınen SanzcCch
Kranz VO Pflichten, welche, W1€e eLtwa das zähe Durchhalten eines
einmal gefaßten Beschlusses (perseverantıa), das geduldige Verfolgen
eines einmal gesichteten Zieles (patıientia), die zuverlässige Stetigkeit
im Bewahren VO Freundschaften (constantıa), offensichtlich VO

Bernhard 1n richtigem Ermessen der bürgerlichen Eıgenart eingehäm-
INert werden. Er unterlä{(ßt auch keineswegs den 1iNnWeIls auft die CI-

treulichen Folgen für das Gemeinwohl iıhrer Stadt, w 1€ s1e sich A4aUsSs der
Erfüllung dieser Pflichten ergeben: der städtische Frieden wird D
sıchert, ıhr Ruhm (man denke an die angesprochenen italienischen
Kommunen, VOTLT allem Om) mehrt sıch, Lohn un (kaiserliche) Gnade
bleiben icht Aaus 110 Dıies Ineinander VO  w höchster geistlicher Moti1-
vierung un: eiınem für unseI«C Begrifte ungeschminkten Appell das
wohlverstandene Selbstinteresse auch wirtschaftlicher Art trıfit INall

bei Bernhard nıcht selten, zumal be1 den grofßen Aufruten ZULE eil-
nahme Kreuzzug.

Hıer verlangt der Zusammenhang der Probleme eın Wort ZATE

bernhardinischen Auffassung VO' Ethos des christlichen Waffenträ-
SErS Der ZEeESAMTE Komplex der damıt verbundenen Fragen annn
natürlich nıcht entwickelt werden, iıcht einmal eıne 1NSs einzelne VOT-

stoßende Erörterung der Stellungnahme Bernhards 111 Bekannt 1St die

108 Delaruelle, Hıstoire du catholicısme, 3288; acht auf diesen konservatı-
ven Zug Bernhards besonders aufmer

109 Ep 247 (an Toulouse); 182, 426
110 Ep 129 (an Genua); 182, 283 fl 9 C 243 (an Rom); 182, 437— 440
1A3 Vel die Arbeiten ber Bernhards Stellung ZU Kreuzzug und den Rıt-

terorden, Z Segunn, Bernard Ia seconde Croisade: Bernard de Claiırvaux,
579—410: Cousın, Les debuts de l’ordre des Templiers saınt Bernard:
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Weihe die das Rıttertum MI1 SC1INECI Hılte durch die kirchliche Be-
gründung des Tempelherrenordens erhielt das Buch ZU Lob der
1L1EUECN Ritterschaft das geschrieben hat 112 auch die harten Worte,
sicher SC1 C555 vorzuzıehen, die Heıiden icht OtCH; WCNN INnan sich
iıhrer auf andere W eise erwehren könne, jedoch SC1 CS besser, S1C

zubringen, als auf dem „Erbe der Gerechten“ dem Heıligen Land)
weiterhin die Herrschaft der Sünder lasten sehen I Die Ordens-
LItter opfern iıhr Leben I[Dienst ıhren Brüdern, S1IC sterben als
Martyrer Christ] WCLNN S.1C Kampt die Verteidigung der He1-
lıgen Stadt des Besitzes Jesu Christı, die Feinde des reuzes,
die Ungläubigen fallen Für Bernhard sınd auch die Mohammedaner
Heiden !! Im Kreuzzug sieht Bernhard C1MN „SAaNCLUmM C1IHE

Aufgabe der L aen: die ıhrem Wesen als „SCNS Sanctia Y

»„SCHUu regale CT sacerdotale voll entspricht; Bernhard versteht den
Zug als Opfergang, der VO! apst mı1t Ablaß entgolten
wırd als Ausdruck für die zugesicherte göttliche Belohnung Verze1-
hung der Sünden das Ruhmesglück der Ewigkeit sichert Bernhard
den Kreuztahrern schildert ihnen die Fahrt als C1in Miıttel Z
CWISCH Heiıl als C1NC Pflicht als C111 Zeichen der Erwählung Die
Kreuzzugspredigt, C1iB Höhepunkt Leben des Heiligen, 1ST 1nNC

Laienpredigt, S1IC appelliert das christliche (GGew1issen des Laıen,
die Verantwortung des einzelnen Laıien gegenüber der Not seinNneT

Brüder Nahen Osten, gegenüber dem Aufruf der Kırche, dem, WI1IC

Bernhard ıh versteht, direkten Anruf (sottes
Von Gottfried VO  3 AÄAuxerre ertfahren WIT, da{fß Bernhard auch die

sozıial eingestuften Laıen Gespräch WIC der Predigt
ihre Aufgaben hat ıhre gegenüber den höheren Stuten
der Laienhierarchie bescheidenen Funktionen Kirche, Gesell-
schaft un Famıilie (1im Reiche Gottes, das siıch diesen HC Lebens-
kreisen verwirklıcht) Er drängt S1C ZUFE Erfüllung der „Offic1a

c 114humanıtatis CONSIUA ) einander Nächstenliebe dienen, C4

ander auszuhelfen MmMIiIt Brot, MI1It Einladungen ısch WECANN jemand
sich selbst Arbeitsüberlastung €e1n Essen zubereiten konnte
Sö1e sollen den Herren den Zıns, der Kirche den Zehnt treulıch ent-

richten, ıhre Schulden ablösen, siıch VOTL Aberglauben, Kartenlegern
un Wahrsagern hüten: S1C sollen JENCN, die ıhnen schaden, WENN
schon nıcht MITL der blanken W afte (weıl JENC eben „Herren sind)
auch nıcht MTL der Zunge durch bösartige Nachrede izukommen

Melanges Saıint Bernard, Dıjon 1954, 41—52; Delaruelle, ıdee de croisade
chez Saıiınt Bernard, ebı B A=Z0ÖL:

112 De laude OVde milıitiae; 182 921— 939 W 182
921 über das Niedermachen der Heıiden.

113 Ep 3263 (an die Deutschen); 182, 564—568
114 erm. AaNN1ıversarıo0 obitus Bernardıi, 1 185, 584 D
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suchen. Be1 aut und Tausch sollen S1e einander nıcht betrügen, weıl
s1e dann Ja eiNeESs kleinen Gewinns willen schwerste Verluste (ım
Jenseıits nämlich) 1n auf nehmen. Christus stehe ıhnen VOTLIL ugen,
der, reich VO Natur, ihretwillen ATILL geworden SC1.

Der Appell des Predigers die asozıialen Elemente des La:entums
darf 1er nıcht übergangen werden. In dem brieflichen Aufruf ZU

Kreuzzug, den Bernhard Klerus und olk Hm Deutschland richtet,
bleibt e1in Abschnitt den „Mördern, Räubern, Ehebrechern, Meineidi-
CIl und anderen Verbrechern“ vorbehalten. „Habt Vertrauen, Sun-
der“, schreibt der Abt VO  } Clairvaux, „Gott 111 iıcht Tod,
sondern CUT C Bekehrung, 111 fr Leben Erfinderisch hat OT euch
jetzt Möglichkeiten bereitet, 1n seiınem ])ienst Buße £u  e Wenn
der »  SA  ute (SOtt euch hätte straten wollen, würde CT ıcht eUuUeETCIL

Dienst bıtten, sondern hätte diesen sicher, WECNN iıhr ıhn angeboten
hättet, abgelehnt. Er o1bt sıch 1n seiner (süte W1€e CeUCT Schuldner, tut

5 als ob CT 1n Not geraten ware, euch, WENN ıhr für ıhn kämpfen
wollt, gerechten Sold zahlen, euch CULEG Verbrechen nachlassen und die
ewıge Herrlichkeit versprechen können.  < 115 W enn auch 1n der
enthusıiastisch, fast Hebrig anmutenden Atmosphäre der Kreuzzugs-
predigtzeiten geschrieben, lassen diese Mahnungen zugleich doch CL -

kennen, da{fß Bernhard selbst diesen tiefgesunkenen Schichten des
La:entums (nur der Earen?) seıne apostolische Aufmerksamkeit
wendet, an ıhre „Convers1i0“ glaubt, diese Bekehrung VO' ıhnen
verlangt.

Dıie A oıilt Bernhard überhaupt als eine auch dem
La:entum immanente Verpflichtung, weil das Leben 1in der Welt
für einen Traum hält, AaUS dem iI1an MIt leeren Händen erwacht. Das

116VWerben Bernhards ıcht NUrLr Kleriker, sondern auch Laijen
diese „conversio0“ als eine Wende PE bergenden „claustrum“ (vor-
ZUgSWEeISeE 1n Clairvaux) verstehen un vollziehen, entspringt
seiner Überzeugung, da{fß für die meısten Menschen eine „Conversi0“

Gott 1mM Getriebe der VWelt, die CT Z W aAr tür grundsätzlich möglıch
ansıeht, NUr cehr schwer durchzuhalten 1St, dafß CS der Sınn der „ vita
communıs“ sel, 1er alle erdenklichen Hiılten bieten, auch tür die
Laien 1m Verband der k]österlichen Familie.

Quer durch alle Schichten der feudal-hierarchisch gegliederten
Laiengesellschaft zı1ehen sıch die . Näturstände:, W1€e iINnanl S1€ genannt
hat. Die Eheleute un Unverheıirateten, die Wıtwen, Eltern nd
Kınder, Waıisen.

115 Ep 563; 4} 182, 566
116 Dımier, Saınt Bernard, „Pecheur de Diıeu”, Parıs 1933 23541 (Laics

VeENant conversi0n).
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Bernhard VO  - Clairvaux hat auch diese Stinde der Laijen ıhre
Pflichten erınnert, ıhre Funktionen 1m Gesamtgefüge der Kırche,
WeNNn auch nıcht systematisch, doch Aaus eiınem biblisch-patristisch
Orıentlerten Glaubensverständnis heraus begreifen un darzu-
stellen versucht, S1e icht isolıert, sondern auteinander bezogen un

VO  3 dem „miniısterium“ her verstehen gelehrt, das s1e 1m
Ganzen des geheimnisvollen Herrenleibes, für die „SPpONSa Christi“

eisten hätten.
Man begreift, dafl die Eheleute 1n besonderer Weiıse VO  $ Bernhard

beachtet bleiben Erinnert SC1 daran, S$1e einmal stellvertretend
für das SAaNZC La:entum SCHNANNT werden. Ie Weihe des Ehesakra-
mentes o1bt ihnen eiıne spezifısch kirchliche Sendung. In Anlehnung

die paulinısche Theologie spricht Bernhard VO  } der Symbolkraft
des ehelichen Bandes, durch das die unlösbare Zwei-einheit VO hri-
STUS un seliner Kıirche dargestellt wırd!”. Um dieser Funktion wiıllen
sollen S1E, belehrt Bernhard die Gatten, eın zuchtvolles eheliches
Zusammenleben pflegen. In der kleinen Gemeinschaft VON Ehe und
Famaiılie öftnet sıch, ähnlich W1€ 1n der ogrößeren des Klosters, das
weıte Feld der Selbst-, Nächsten- und Gottesliebe. Bernhard erinnert

die Erzieherpflichten der Eltern, aber auch die Grenzen iıhrer
Autorität, WEn der klare Anruf Gottes (etwa 1n einem Ordensberuf)
sıch den Wıllen des Vaters oder der Multter ausspricht*”.  118 Dıie
Briefe den Graften un die Gräfin Theobald VO der Champagne*"
enthalten Ratschläge ZUTF erzieherischen Führung heranwachsender
Söhne, die icht NUuUr eın Beweıs für die gerühmte Seelenkunde des
Abtes VO:  5 Clairvaux sınd, se1ne Erfahrungen mıiıt der „Ttamılia“ seiner
Abtei auswerten für den Kreıs der Laienfamıilie, sondern auch die
Erziehungsgrundsätze des IET humanistisch schreibenden Bern-
hard andeuten: die Liebe der Mutter, das Beispiel des Vaters,; das
Vertrauen auf die wirksame, auch Jangmütig zuwartende Füh-
Tung Gottes, Verzicht auf vereizte Vorhaltungen, die NUuUr erbittern,
dafür gewınnende Gelassenheit gegenüber dem „‚fılius adolescens“,
dessen Fehler Bernhard ZW Ar eingangs bedauert, aber 1INWeIls
auf die Schwierigkeiten der Reitezeit entschuldigt.

Erziıehungsfragen äßt sich Bernhard auch 1 Briefwechsel
MIt der verwıtweten Königın Melisende VO  a Jerusalem Aaus, 1mM Z il
sammenhang MIt Mahnungen, das W.ıtwentum 1mM Geist christlicher

1447 Ep 7, D 182, 94 D 95 „Sed arbitror quod NEQqUAQUAM firmius
SCu tenacıus dices 655e vinculum abbatum aAd subditos qUuam con)Jugum d 1DSOS,
qQUOrum quıppe Deus copulam GE 110  - homo, invıiolabıili lıgavıt sSacramen(tTtOoO, lo-
Nte Salvatore: quod Deus CONJUNXIt, homo 1O  3 separet.” Serm. de diversis 55
nr. 8; 183, 630 A: Serm. ın Aant. 78, I 183, 1159

118 Ep. 1, I 182, 254 A „Sola ; 19{03 liceat obedire CN-tibus, Deus est  M un SE hoc vobis obedire NO]  3 de e0O.‚b
119 Epp SAr Z und 300; 182, 143—148, 475, 502
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Tradıtion aufzufassen un dem Lande vorzuleben!*. Rechtes Wıtwen-
Iu  3 bezeichnet Bernhard als eine kraftvolle Tugend, eine Gnade
Gottes, als wahren Gottesdienst. Ihre königliche Würde verliere iıcht

Bedeutung durch die Tatsache, daß sS1e Nnu allein stehe, Melisende
solle versuchen, „sublimis regina“ und „humailis vidua“ se1n, und
ıcht VELSCHSCH, dafß Paulus VO  5 seinem Schüler Timotheus verlangt
habe, „die Wıtwen ehren, die C6c5 wirklich siınd“ T1ım 5: 3 Da
S1C ahe dem Grabe Christi lebe, bleibe ıhr bewulßßit, da{fi dieser der
Lehrmeister ıhrer königlichen Witwenschaft sel, deren Programm s1e
im übrigen 1m Paulus-Brief Timotheus finden könne Liım 3:
10) A Si 4EC T aC1s, beata CS; et bene t1bı erıt.  CC Im übrigen moOoge s1e
daran denken: „Oculi omn1ıum 1n respicıiunt.“ Eınen Einwand der
Königın, iıhre Kriäfte als Trau reichten iıcht Aaus, weIlst Bernhard b
MIt einem 1NnWweIls auft die „mulier tortıis“ des Alten Bundes, VOrTr
allem auf die Gewißheit, da Gott ihr beistehe: „Magna SUNT haec,
opera SUNET Virl, sed MAaSnNus Omınus NOSTECFK; @r VIirtus eJus. 121

Das Problem der unverheirateten YAM behandelt Bernhard 1n
129einem langen Brief Sophia eine adelige Dame, die sich eNL-

schlossen hat, in der Welt ein Leben vollkommener Christus-Nach-
tolge tühren. Bernhard zeıgt sıch tief beeindruckt: „Nam 61 in
VIriS Virtus Iara EST AVIS 1n err1s, qUantO magıs 1n femina fragıli CX
nobil;!“‘ Dieser Satz hat dem Bernhard den Ruf eınes Frauen-
verächters eingetragen, schr Unrecht, W1e€e die Reihe der liebens-
würdigen Briefe beweist, die (T die verschiedensten hoch- und
wenıger hochgestellten Frauen seiner eıt schreiben wußte und
deren lıterarische Ofrm die höfische Urbanität des anbrechenden
„dolce st1i] nuOovo“ erinnert.

Da Gott zume1st nıcht, W1€ Bernhard Sophıa schreıbt, die Hoch-
geborenen, sondern das Niedriggeborene und Verachtete in den Augen
der Welt erwählt, soll S1e ıhren Berut höher einschätzen. Dabei
verrat Bernhard seine besondere Genugtuung, da{ß die adelige Tau
sıch ZUT Elite der echten „Konversen“ gesellt, ennn Tugend e1m
de] erscheint ıhm rühmenswert: „Nesc10 Q UO VIrtus
ın nobili plus placet.“ Bernhard hat nıe den burgundıiıschen Edelmann
verleugnet: „Beım Teutel Aaus dem olk weı(ß INan nı€e
recht, ob iıcht EeLWA Aaus der Not eıne Tugend macht, der adelige
Mensch wählt aber in voller Freiheit, und überzeugt seine Tugend,
zumal S1e selten ISt, mehr.  « 123 Sophia verzichtet auf Schminke

und Schmuck, aut kostbare Kleider und den eitlen Aufwand der

120 Vor allem Epp 289 354 182; 494— 496, 556—557/
121 Ep 354; 182; 557
129 Ep P 182, 256—259
123 Ep EL3 E 182, Z
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großen Damen, den Bernhard schildert, sıch über ıh lustig
machen, un Jegt den wahren Schmuck der frommen FAl A „Cer-
vicem submıttıt, ponıt supercilia, gulam frenat, componıit vultum,
ligat Oculos, cachiınnos cohibet, moderatur lingua, ıram sedat, tormat
incessum.“ Jene werden einmal ıhrer kostbaren Gewänder entkleidet
un nackt ın den Sarg gelegt, Sophia wiırd ıhren geistlichen Schmuck
mMi1t 1n die Ewigkeit nehmen können“. Der hl Franz VO  3 Sales hat
Tau V O!  w Chantal bekanntlich anders beraten.

Die Laijen leben 1m „ attıum. des T eutels”®, S1E durch das
Meer der Welt auf gefährdeter Furt, Ss1e haben allen Chrıisten
den schwersten eıl zugewl1esen bekommen. ber Bernhard Sagt
iıhnen, da{ß alle Getahren die Leistungskraft der einzelnen nıcht ber-
steigen werden, die Heiligung des Lebens wird ihnen auch in der
W durch (sottes Gnade möglich. Sıie entbehren ZW aAr der schützen-
den Mauern des „monasteri1um “ , der siıcheren Brücke, auf der die
Mönche das Meer durchqueren, aber 1 sind doch auch nıcht alleın,
sondern Ainden Hilfe durch das fürbittende Gebet der Mönche und
durch iıhr stellvertretendes Opfter, VOT allem aber hat der Herr s1C
als „sein Volk“, „seıne Herde“ den Priestern und Bischöfen CI

FAauUt, als e1in kostbares „depositum“, das jene behüten und sicher
durch das gefahrenerfüllte Meer der Welt leiten sollen.

In dieser, W16€e WI1Tr O1 oben NAaANnNnNtCNH, dritten Dimension t51llt den
Laien die Pflicht VOF allem des Gehorsams“® Z des Hörens auf die
Stimme des Hırten, der Geneigtheit, sıch führen lassen. Als „plebs“
des plebanus (Pfarrpriesters), des Bischofs, des Papstes schulden die
Laien diesen „pietas” un „fidelıtas“, W1€ die Kinder den Vatern.
Wenn 1n den oben dargelegten Pflichtenreihen die Funktion der Laıien
aktiver erscheint, lıegt ihre Eıgenart jer mehr 1m Empfangen, eiıner
passıveren, darum iındes ıcht geringer wertenden SVIrtUS-.

och dartf bei der Betonung dieser horchenden, gehorsamen Stel-
lung des La:entum der Kleruskirche yegenüber ıcht vergesSCcCh W E1 -

den, dafß sich Bernhard durchaus einer gegenseıtigen Verpflichtung
VO  w) Klerus und Laıen bewußt 1St un sich nıcht amıt begnügt, den
verschiedenen Ständen der Kirche ‘hren Pflichtenkreis aufzuzeıgen.
Er Aßt ebenso klar erkennen, da{ß diesen Pflichten, WCNN S1E dem
soz1al-kirchlichen Frieden dienen, jeweıls eın entsprechender Kreıs
VO Rechten entspricht. „ Justitia CrTO QUAC eSt  “ fragt CIs „N1S1

124 Ebd., H3:, 6; 182, 259
125 Ep (an Bernhards Neften Robert), ö5 ‚
126 Ep 247 (an Toulouse); P] 182, 437 A „Obedite ep1Sscopo. ” erm. 1n ant.

3, 3! IM F8D, 1056 „Vıneas quidem anımas S5C vel Ecclesias Ad 45

revısendas, corrıgendas, instruendas, salvandas, anıma perfectior invıtatur, quaCl
ıd miniıster11 sOortit2 SIt.
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GQUAC CU1QuUE reddit quod SUUuMmm est”? Nolı: CIZO quası solum attendere
127Deum. Debitor enım CS et1am praelatis, et1am fratrıbus tuls.

„Nec de utılitate proximı simpliciter voluıt COMMONETIEC (Deus), de
juramento 105 convenıt, AYNOSCAMUS debitum.  < 128 Oftenbar Jegt
Bernhard Wert darauf, da{fß die Rechte des Christen 1m Sınn

tassen sınd, nıcht ausgeliefert das Wohlwollen, den mehr oder
wenıger geneigten Sınn des Nächsten, se1 CS des Bruders, S des
Vorgesetzten, des richtenden Bischots oder Fürsten. Der Christ: also
auch der Laie, hat ein echt auf gerechtes Gericht. IJe consideratione
w1iıdmet 1m dritten Buch ein Kapitel dem Mißbrauch der Appellatio-
1E nach Rom  129 Bernhard beklagt die Rechtsbeugung, die vieltach
dadurch zustande kommt, da{ß die wirtschaftlich Schwächeren, die
juristisch wenıger gewandten, oftenbar vieltach die Kaien; mit den
tormal ZW ar korrekten, sachlich aber ıcht gerechtfertigten Appella-
tiıonen Schaden erleiden: I Del miınıster dissımulas mıserorum
refugium datum 4A4LIINA iniquitati? Vıdeas praerı1p1 passım pPartes O
PTECSSOTUM, er DTOFrUuMPpCIEC ad appellandum NÖ c  3 ravatos qQqUam
STavare volentes.“ 130 Die Beispiele, welche der Abt bringt, zeigen
deutlich, dafß jer gerade die Rechte der Laıien vielfach verletzt WEeETI-

den 131
Indes würde 111A)]  z be] Bernhard, der den stärkeren Akzent auf die

Pflichten der einzelnen „ordınes“ legt, die siıch AaUus den Pflichten der
eiınen für die anderen ergebenden Rechte iıcht oder doch NUuUr in den
seltensten Fällen umschrieben finden Er mMag dabei wohl VO dem
Gedanken geleitet worden se1IN, dafß die me1isten Menschen sıch ihrer
Rechte eichter erinnern, als sıch ihrer Pflichten immer bewußt se1In.

„Eıner gewaltigen enge VO Leuten mu{ iıch entsprechen, die AaUs

fast allen Natıonen sich Üan mich wenden“, schrieb Bernhard 1150
entschuldigend seiınen Freund, den Reformabt Deter Venerabiılis
VON Cluny „‚Dafür bın iıch in die Welt gekommen; meıine Sünden-
last bringt CS mıiıt sıch, dafß ıch iıhnen len ede stehen mu(Äß, daß
ıch VO übervielen Sorgen zuschanden werde nd verbrenne.  < 132 (3Otf=

127 erm 1n Quadrages., 4, 1 2! 1853, TE
128 erm de dıvers. 335 Y 183, 629
129 De consideratione 111, 2’ 182, 761—764
130 S, 182; 762
131 Ebd LIS Z (D Z 764
139 Ep 389 182, 595 Di1e zıtierte Stelle 1st eın Mosaık AUS den Schriftstel-

len Apg 23 (eine gzrofße Menge Leute Aaus allen Völkern der Sonne [ Pfingst-
fest] s Jo 13 A (dafür bın ich 1n die Welt gekommen, u71n Zeugnis Z geben VO:
der VWahrheit), Kor I T LZEAC) (neben allem übrigens der Andrang be1 mır, Tag
um Ta die Sorge alle Gemeinden. Wer 1st schwach, nd iıch ware 65 nıcht
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fried VO ÄAuxerre erinnerte daran in seiner Gedächtnisrede, W 1€ csehr
das Leben Bernhards (3Ott geweiht SCWCSCH, W 1€e geläutert 1n sıch und
W1e 1mM Dienst den vielen sıch verzehrend!®. Man hat davon gC-
sprochen, da Bernhard die oregorianısche Reform, VO  w} Hildebrand-
Gregor auf die Erneuerung des Klerus beschränkt, in das weıte Feld

134der La:en gelenkt habe Es ann iıcht bezweiıtelt werden, dafß die-
SCT Heılige, dem die Gegner vorwartfen, A VOB entlegenen Höhlen
Aaus richte GT die Welt“, „ein Ärgerni1s S€} T: 1m Reiche Gottes 135
der Mönch auft den Straißen der Soldaten und Kaufleute, eıner VO
den „Gyrovagen“, die der hl Benedikt verabscheute  186 dennoch gerade
tür diese Welt, die bei Klerikern, Mönchen und Laien „1m Argsch
Jag  D3 sich verzehrte, weiıl Gott, der apst un se1n Gewissen 6S
torderten137

Am bunten Gewand Josephs, „pulcherrima varıetate distincta“,
der reichgegliederten Gemeininschaft der Gerechten des Neuen Bun-
des“’“, der Kirche Jesu Christıi, hat Bernhard, W1€ WIr sahen, den
ordo der Mönche AaUusSs Citeaux leidenschaftlich geliebt, die ordines der

139anderen gyeachtet Freiheit lassend, (SOft keinen Zwang auf-
erlegt, den ordo laicalis verstehen gesucht, theologisch eingeordnet
iın das ew1g-zeıitliche Gefüge des Hauses Gottes aut Erden Dıie viel-

mMIt ihm? Wer wırd VO]1 Bösen angefochten, ohne daß ıch gJühte?) Hat Petrus
Venerabilis gelächelt, als den 1M SanzeCh lıebenswürdig, 1ın unNnseTEeN Ohren

überheblich klingenden Brief ]as?
13 erm. 1n annıversarıo obitus Bernardı, I 185, 573 „Quam

devota Deo, QqU am pura sS1'bi, quam fuerit utilis fructuosa quamplurimis.“
Fliche, Bernard la sOCIete civiıle de SO  - ‚PS: Bernard de Clairvaux,

355—37/8, bes 2361
135 Apologıa E I2 182; 899 Ep. 250; 182, 451
<  36 Regula, Kap 1e€ vierte Art der Mönche 1st ÜAber die der SOgEeENANNLEN

Gyrovagen, die ihr ZanNzes Leben Jang in den verschiedensten Gegenden für drei
der 1er Tage 1n den verschiedenen Mönchsniederlassungen aste sind, immer
uUunstet un Nıe beständig“ Steidle, Die Regel St Benedikts, Beuron P95Z: 63)
Bernhard, hat INa  - ausgerechnet, War mındestens eın Drittel selner Abtszeit auf
Reisen, nımmt iInan die Abwesenheiten, die seıne Krankheit un Erholung mM1t sich
brachten, hinzu, wird Nan damıiıt rechnen haben, da{(ß der Abt Clairvaux
Nu die Hälfte seliner Amtszeıit lang persönliıch geleitet hat.

137 Da{iß Nur 1m Gehorsam Clairvaux verl;eß und auch den Kreuzzug NUur
autf Betfehl des Papstes, Eugens P predigte, 1St. hinreichend bekannt un nicht
nNnur auf Grund der Aussagen Bernhards selbst erhärten.

138 Apologıa, Cap. D 6‚ 182, 9072 bunt „ob multorum ordinum, quı
in (Ecclesia) sunt hne Naht „Ppropter indissolubilis charitatis individuam
unıtatem“.

139 Declamationes Bernardi sermonibus, zusammengestellt VO  3 Gottfried
VO Auzxerre, 38; 184, 462 „Sed aecC hactenus, N« quUiS forte qUO« longe
SIt SCMDEF cordibus nostris!) derogare 105 potıus e1s qu! sı'bh] Varı0s, prout Cul-
que vısum eST; reli2z10se vivendi formavere modos, qQqUamM al10s8 consolariı anımare
voluisse cCausetur.“ Vgl Greven, Die Kölnfahrt Bernhards VOoNn Clairvauzx: An-
nalen des Historischen ereıns für den Niederrhein, A{ (1932) 1—48, bes 1 9
Anm
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tache Mahnung letzteren, welche der Feder des ebenso streithbaren
WI1e friedfertigen Mönches DG 1St zugleich Cin Erweıis dafür,
W1e eEernNst E1 diesen rdo ahm We:il wulßste, da{ß ıhm ımmer die
überwältigende Mehrzahl der Christen angehören würde, hat C der
Mann der Elıite, stellvertretend tür ihn gebetet, geopfert, 1St für ;ıh
eingetreten bei den Großen dieser Welt In der hierarchischen Kirche
un der feudalen Herrschaftsordnung.

Fuür Bernhard die Laıien Zut WwW1e die Kleriker und Mönche
„nobilis egregıa u  ‘9 beatıtudinis Ct

CC 140 141glorıae magnı De geschaffen ad ımagınem Diıivinıtatis in jenem
dynamischen Sınn, den Bernhard diesem Wort unterlegt. Hıngetrie-
ben VO  $ der Gnade un SCZORCH OMn Vaäter,; 1n ständig bemühter
Arbeit sich selbst (corrigere) geheilt werden VO  3 den Wunden,

142die die Welt ımmer aufs C6 schlägt gyeordnet werden durch
das Gesetz un die Ofrm der Liebe, jener „Jex creatrıx und guber-
Natiıx::. die eben alle Menschen angeht und durchdringt.

Wer dürfte Bernhard eınen Vorwurf daraus machen, da{ßi der bur-
gundische Adelige seıne Herkunft nıcht VETSCSSCH konnte, da{fß der
Aaus dem Enthusiasmus der Retform ebende Mönch die Welt der
Kleriker un Laien geringer achten schien als die eigene („ordo
CONJugatorum bonus, ordo vırgınıtatıs meliot:) Das entsprach
urchaus kirchlicher Tradıtion. ber EeNLWweErtet hat C theologisch die
Welt der Laıen und ıhren Pflichtenkreis nıcht, vielmehr schon durch

144seinen persönlıch seelsorglichen, wunderwirkenden Einsatz ebenso
e}  C W 1€ den Kreıis Se1INES Konventes in Clairvaux, den Klerus

Kurie un Hof, 1ın der Stadt und auf dem Land, denn wulste,
alle wandern Ja autf dem einen Weg dem einen Ziel Z alle
SsSammen sınd die eıne Kirche, die Braut des Herrn, 1n dessen Liebe
Bernhard verglühte, um seiıne Braut äutern und bereiten für
die Ewigke_it.  S

140 Serm. 1n Ascens. 4, 32 183, 310 C De COMN VOTIS. ad cler1cos, 83
15; 182, 843

141 erm. de divers. 116; 183, 741 99' anıma invısıbilis ESt ıimagınemDe] creata“”
142 Serm 1n Aant. 44, 1r. 3! 155, 996
143 Serm. 1n ASSUMDTE. BM 4, 5, 183, 47585 „Bona ecunditas COH-

Jugalis, melı0r castıtas virginalis.“144 Serm 1n Cant. 18, 17 183, 559 „Fides, SPCS, arıtas nobis Propter
NOSs dantur ... Porro scı1enti2€e SCu sapıentiae y gratia Curation1s, prophetia,similiaque quıbus CArGerTre CU) integritate et1am salutıs propriae u  S, prox1-
um procul dubio in salutem expendenda donantur.“ Die Anwendung auf Bern-
hard selbst liegt auf der Hand
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